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GEMEINSAM
Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Es geht nur gemeinsam, nicht alleine, das haben 
uns die vergangenen Monate ganz deutlich vor 
Augen geführt. In Krisenzeiten achten Menschen 
stärker aufeinander, weil alle im selben Boot 
sitzen. Solidarität entsteht, Mitmenschlichkeit, 
Hilfsbereitschaft und eine besondere Form der 
Verbundenheit. Doch der Mensch ist nicht nur 
in Zeiten des Umbruchs und der Not aufein-
ander angewiesen, sondern immer – auch wenn 
das manchmal in der Betriebsamkeit des Alltags 
vergessen wird. 

Ali Mahlodji ist ein Mensch, der Jugendliche und 
Erwachsene daran erinnert, was alles möglich ist, 
wenn man an sich glaubt und sich mit anderen 
verbindet. Seine eigene Lebensgeschichte ist das 
beste Beispiel dafür. Als Kleinkind mit seinen 
Eltern aus dem Iran nach Österreich geflüchtet,  
hat er gestottert, die Schule abgebrochen, in 40 
verschiedenen Jobs gearbeitet, berufsbegleitend 
die Matura nachgeholt und studiert. Nach einem 
Burnout als IT-Spezialist und Unternehmensbe-
rater erfand er sich neu als Lehrer und gründete in 
seiner Freizeit die mittlerweile millionenschwere 
Berufsorientierungsplattform whatchado. Seit ei-
nigen Jahren tourt er als Redner durch Europa und 
ist EU-Jugendbotschafter auf Lebenszeit (S. 6-9).

Auch Apropos wird zunehmend verbreitet. 
Engagierten Frauen aus dem Pongau ist es ein 
großes Anliegen, die Salzburger Straßenzeitung 
aufs Land zu bringen. Eine von ihnen ist Doris 
Krammer. Sie hat Fäden vor Ort geknüpft, sodass 
ab Juli in den Secondhand Läden des Pongauer 
Arbeitsprojektes unsere aktuelle Ausgabe gekauft 
werden kann (S. 13). 

Unsere Verkäuferin Andrea Hoschek ist auch eine 
begnadete Netzwerkerin. Ihr verdanken wir unsere 
wunderbare Chorleiterin Mirjam Bauer, die seit 
eineinhalb Jahren den Apropos-Mitmachchor lei-
tet. Seit kurzem probt der Chor wieder – im Garten 
der Caritas-Tagesaufenthaltsstätte Haus Elisabeth. 
Unsere Verkäufer*innen und Leser*innen singen 
nicht nur miteinander, sondern texten auch ge-
meinsam Strophen (S. 19). 

„Gemeinsam und einsam, so sollte man das Leben 
lernen“, schreibt unser Verkäufer Rudi Plastinin. 
Heuer ist er 70 Jahre alt geworden und weiß um 
die Vorzüge von beidem. Verkäufer Georg Aigner 
kennt diese Phasen aufgrund seiner siebenjährigen 
Haftstrafe zur Genüge. Er bietet wieder seinen 
Stadtspaziergang „Überleben“ rund um den Bahn-
hof an – sodass noch viel mehr Menschen bewusst 
wird, dass es nur miteinander geht.

Herzlich, Ihre

Michaela Gründler
Chefredakteurin

michaela.gruendler@apropos.or.at

Grundlegende Richtung
Apropos ist ein parteiunabhängiges, soziales Zeitungs-
projekt und hilft seit 1997 Menschen in sozialen 
Schwierigkeiten, sich selbst zu helfen. Die Straßenzei-
tung wird von professionellen JournalistInnen gemacht 
und von Männern und Frauen verkauft, die obdachlos, 
wohnungslos und/oder langzeitarbeitslos sind. 
In der Rubrik „Schreibwerkstatt“ haben sie die Mög-
lichkeit, ihre Erfahrungen und Anliegen eigenständig 
zu artikulieren. Apropos erscheint monatlich. Die 
VerkäuferInnen kaufen die Zeitung im Vorfeld um 1,50 
Euro ein und verkaufen sie um 3 Euro. Apropos ist dem 
„Internationalen Netz der Straßenzeitungen“ (INSP) 
angeschlossen. Die Charta, die 1995 in London unter-
zeichnet wurde, legt fest, dass die Straßenzeitungen 
alle Gewinne zur Unterstützung ihrer Verkäuferinnen 
und Verkäufer verwenden. 

Preise & Auszeichnungen
Im März 2009 erhielt Apropos den René-Marcic-Preis 
für herausragende journalistische Leistungen, 2011 
den Salzburger Volkskulturpreis & 2012 die Sozialmarie 
für das Buch „Denk ich an Heimat“ sowie 2013 den 
internationalen Straßenzeitungs-Award in der Kategorie 
„Weltbester Verkäufer-Beitrag“ für das Buch „So viele 
Wege“. 2014 gewann Apropos den Radiopreis der Stadt 
Salzburg und die „Rose für Menschenrechte“. 2015 
erreichte das Apropos-Kundalini-Yoga das Finale des 
internationalen Straßenzeitungs-Awards in der Kate-
gorie „Beste Straßenzeitungsprojekte“. 2016 kam das 
Sondermagazin „Literatur & Ich“ unter die Top-5 des 
INSP-Awards in der Kategorie „Bester Durchbruch“. 
2019 gewann Apropos-Chorleiterin Mirjam Bauer den 
Hubert-von-Goisern-Preis – u.a. für den Apropos-Chor.
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Arbeiten Sie lieber im 
Team oder für sich allein?

Der APROPOS-Cartoon von Arthur Zgubic©

von Christine Gnahn

Der Mensch ist ein soziales Wesen. 
Immerhin weiß man, dass ein 
Säugling, wenn man ihm keine 

körperliche Nähe bietet, verstirbt. Auch 
später kann Einsamkeit lebensverkür-
zend wirken. So hat beispielsweise der 
Wissenschaftler John Cacioppo von der 
University of Chicago nachweisen können, 
dass Einsamkeitsgefühle auf Dauer das 
Immunsystem schwächen und einen damit 
anfälliger für Infekte machen. Dabei ver-
gleicht er die Schädlichkeit der Einsamkeit 
sogar mit der Schädlichkeit von Rauchen 
oder Übergewicht. Vollzieht man nach, 
von welchem Tier der Mensch abstammt, 
ist das nicht weiter verwunderlich: Denn 
jene Affen, mit denen wir am nächsten 
verwandt sind, leben in Gruppen. Auch 
in uns Menschen löst die Nähe in einer 

guten Gemeinschaft zumeist positive und 
beruhigende Gefühle aus. All das heißt 
jedoch nicht, dass der Mensch nicht auch 
eine gewisse Zeit alleine genießen kann 
oder vielleicht sogar sollte. Wissenschaftler 
unterscheiden zwischen der Einsamkeit 
und dem Alleinsein. Für Letzteres gibt 
es Studien, die belegen, dass es für die 
psychische Gesundheit sehr förderlich 
sein kann, Zeit für sich selbst zu haben. 
Bei einer Umfrage in 134 Ländern mit 
18.000 Teilnehmern wurde Alleinsein 
als dritthäufigste Aktivität genannt, die 
als besonders erholsam empfunden wird. 
Eine weitere Studie von Psychologen der 
Uni Dresden zeigte, dass Menschen, die 
auch einmal Zeit mit sich selbst verbrin-
gen, gesundheitlich und psychisch stabiler 
sind.     <<

Geschafft! Corona besiegt, wir haben das jetzt im Griff, weil wir gemeinsam 
mit Disziplin und Einsicht in die Notwendigkeiten die drohende ganz große 
Not abgewendet haben. Es war eine gemeinsame Anstrengung, per staatlicher 

Verordnung, aber wir sind mit Bravour ans Ziel gekommen.
Gemeinsamkeit als Erfolgsrezept war schon immer ein schlauer Ansatz. Könnte ja 
sein, dass wir zum Beispiel auch in Sachen Klima was erreichen, wenn jetzt wir den 
staatlichen Verordnern ein wenig mehr Druck machen, gemeinsam.    <<

Frage 
des 
Monats 
Juli

Gemeinschaft und Alleinsein: 
Der Mensch braucht beides

Hans Steininger

DER 
UNTERSCHIED 
ZWISCHEN 
EINSAM UND 
ALLEIN

NUR EINE ÜBUNG
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Titelinterview

Irgendwie klingt die Lebensgeschichte des 38-jährigen Ali Mahlodji wie der amerikani-
sche Traum vom Tellerwäscher zum Millionär. Nur mit dem Unterschied, dass er in Ös-
terreich spielt. Als Kleinkind mit seinen Eltern aus dem Iran geflüchtet, gründet er nach 
einem bewegten beruflichen Auf und Ab die erfolgreiche Berufsorientierungsplattform 

whatchado und erzählt nun als internationaler Redner und EU-Jugendbotschafter, worauf 
es im Leben ankommt. 

Titelinterview mit Ali Mahlodji
von Chefredakteurin Michaela Gründler

DER ERMUTIGER
Was bedeutet für Sie gemeinsam?

Ali Mahlodji: Es ist die Urform des Menschen. Ein Mensch ist 
zwar aufgrund seines Gehirns befähigt, zum Mond zu fliegen, 
aber wenn du ihn nach der Geburt allein lässt, überlebt er keine 
Woche. Er braucht die Gemeinschaft. Schon immer haben sich 
Menschen zusammengeschlossen, um gemeinsam zu sammeln 
und zu jagen – einer alleine hätte keine Chance gehabt. Das ver-
gessen wir heutzutage immer wieder, weil sich mittlerweile eine 
Haltung der Entfremdung entwickelt hat. 
Spätestens jetzt ist das Miteinander so wichtig, weil wir die 
großen Probleme unserer Welt nicht alleine lösen werden. Auch 
nicht als Nationalstaaten. Das zeigt uns gerade Corona. Ich kann 
zwar eine Lösung auf nationaler Ebene machen, nur dem Virus 
ist das egal. Dieses Gemeinschaftsdenken muss jetzt in unsere 
Köpfe kommen. Bei Corona hat man gemerkt: Wenn Angst da 
ist vor dem Tod, halten plötzlich alle zusam-
men. Ich würde mir wünschen, dass es nicht 
immer erst die Todesangst ist, die uns zeigt, 
zu welcher Solidarität wir fähig sind. 
 

Wie lässt sich am besten ein Gemeinschaftsgefühl 
herstellen?

Ali Mahlodji: Indem man bei sich selbst 
anfängt. Wie gehe ich mit meinem Nach-
barn um? Was erzähle ich einem Kind über 
Leute, die eine rechtsradikale Partei wählen? 
Sage ich: „Das sind alles Vollidioten!“, oder sage ich: „Die sind 
wahrscheinlich so aufgewachsen, dass das in ihrem Umfeld die 
einzige richtige Antwort ist.“? Eine offene Haltung vorzuleben, 
ohne zu verurteilen, ist der beste Hebel für ein Miteinander. Das 
ist natürlich leichter gesagt als getan. Dennoch glaube ich an 
die Wirksamkeit einer Vorbildfunktion. Wenn ich von Bürger-
meistern für einen Vortrag eingeladen werde, sage ich oft: Ich 
möchte die ganze Gesellschaft dabei haben – die Jugendlichen, 
die Eltern, die Großeltern, die Lehrer, die Unternehmer ... Dann 
mache ich ein paar Übungen und plötzlich merken sie: Da sind 
ganz viele Schätze, die ich von den anderen lernen kann – und es 
entsteht eine Verbindung untereinander.

Was ist allen Menschen gemeinsam?
Ali Mahlodji: Wir wollen alle gesehen und geliebt werden. Ein 
Mensch, den du ignorierst, stirbt tausend Tode. Das schlimmste 
Mobbing in Unternehmen oder in Schulen ist, wenn alle in der 
Mittagspause aufstehen und gemeinsam ohne dich etwas Essen 
gehen. Jemanden zu ignorieren, ist die beste Art und Weise, wie 
du jemanden in die Depression schickst. 

Sie haben in den vergangenen Jahren mit Ihren Vorträgen über ein 
sinnvolles Leben 400.000 Menschen, darunter 110.000 Jugendliche, 
erreicht. Was ist Ihre Hauptbotschaft?

Ali Mahlodji: „So wie du bist, bist du gut! In 100 Jahren wird es 

uns alle nicht mehr geben. Daher versuche, das Beste daraus zu 
machen, entwickle dich weiter und versuche zu verstehen, dass 
du nicht alleine bist. Du bist umgeben von vielen Menschen, 
die für dich da sind. Du musst dir nichts in dieser Welt alleine 
erkämpfen!“ 
Es geht darum, sich in seiner Haut wohlzufühlen, niemandem 
die Schuld zu geben und Verantwortung für sein Leben zu 
übernehmen. Ich glaube zudem nicht mehr daran, dass wir feh-
lerhafte Wesen sind. Einen Fehler zu machen würde bedeuten: 
Ich wache in der Früh auf und mache nach bestem Wissen und 
Gewissen absichtlich etwas falsch. Das macht ja keiner! Wenn 
etwas schiefgeht, dann hat es nicht funktioniert. Dann machst 
du es das nächste Mal besser. Oder es dürfte die falsche Aufgabe 
sein, das falsche Umfeld, Druck oder Angst. Aber es stimmt 
nicht, dass du nicht gut genug bist. Alles, was du brauchst, ist 

bereits 
in dir. Denken wir doch an unsere Anfänge zurück. 
Als Kind lernst du wie aus dem Nichts heraus. Wir 
alle haben plötzlich den aufrechten Gang gelernt, der 
nach dem Erlernen der Muttersprache das Schwierigste 
zum Lernen für unser Gehirn ist. Das den Menschen 
wieder bewusst zu machen, ist mir sehr wichtig.

Sie haben mit Ihren 38 Jahren eine bewegte Le-
bensreise hinter sich: Flüchtlingskind, stottern-
der Schulabbrecher, 40 unterschiedliche Jobs, 

daneben Abend-Matura und Technikstudium. Danach gut bezahlter 
IT-Spezialist in großen Konzernen, gefolgt von einem Burn-out. Als 
Lehrer in der Freizeit eine Kindheitsidee umgesetzt und die Berufs-
orientierungs-Plattform whatchado gegründet, die sich seit 2012 
von einem Start-up zu einem Millionenunternehmen entwickelt hat. 
Mittlerweile EU-Botschafter für die Jugend auf Lebenszeit, Speaker, 
der jährlich 150 Vorträge hält und seit 2019 Leiter des Bereichs „Bil-
dung und Persönlichkeitsentwicklung“ in der Akademie für Poten-
tialentfaltung des Neurobiologen und Autors Gerald Hüther. Zudem 
interviewen Sie für Ihre Ali- Mahlodji-Show auf Youtube und für 
Podcasts spannende Persönlichkeiten und haben unlängst Ihr zweites 
Buch herausgebracht „Entdecke Dein Wofür“. Was treibt Sie an?

Ali Mahlodji: Es ist die Neugierde. Ich wollte immer wissen, 
warum Menschen tun, was sie tun. Dann hat mich mein Leben 
in die unterschiedlichsten Positionen gebracht. Egal, wo ich war, 
ich habe mich extrem schnell in die Denkweise der Menschen 
eingearbeitet, mit denen ich zu tun hatte. Ich war sofort im Ge-
spräch mit den Menschen vor Ort: mit dem Maurer, dem Polier, 
den Lehrlingen, der Führungskraft, dem Unternehmer, der 
Lehrerin ... Ich war in den einzelnen Tätigkeiten selten so richtig 
gut, aber ich habe immer genau sagen können, wie die Menschen 
und das System ticken und aus welchem Grund welche Entschei-
dungen getroffen werden. Irgendwann habe ich gemerkt, dass 
dies meine große Stärke ist: Menschen die Sichtweise anderer zu 
erklären. Ich bin wie ein Übersetzer, eine Art Vermittler.     >>

ST
EC

KB
RI

EF NAME Ali Mahlodji
IST meistens gut drauf
ERMUTIGT andere Menschen, an 
sich zu glauben
MACHT mehr Scherze, als er als 
Erwachsener sollte
FREUT SICH wie ein kleines Kind
ÄRGERT SICH wie ein kleines Kind

Ali Mahlodji wollte schon immer 
wissen, warum Menschen tun, 
was sie tun. Heute ermutigt er 
junge Menschen und hilft ihnen, 
mehr Klarheit für ihren eigenen 
Weg zu finden.

Wir wollen 
alle gesehen
und geliebt 
werden.“
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Berufsorientierungs-Plattform gezogen. Plötzlich sind die 
Medien aufgesprungen und nach einem 2,5-Minuten-Bericht in 
der ZIB läutete das Telefon, Unternehmen riefen an und fragten: 
„Würden Sie unsere Mitarbeiter interviewen?“ Als hauptberuf-
licher Lehrer mit einem gemeinnützigen Verein war ich etwas 
zögerlich – und völlig überrascht, als die Unternehmen fragten: 
„Was kostet es denn?“ Als ich realisiert habe, dass sie dafür 
zahlen, habe ich Produkte überlegt und Pakete geschnürt. Nach 
kurzer Zeit haben zehn Unternehmen zugesagt und ich habe 
mit vier Freunden das Unternehmen whatchado gegründet und 
meinen Job gekündigt. Dann ging es Schlag auf Schlag: Wir 
filmten Menschen in ihren Berufen nicht nur in Österreich, son-
dern auch in Spanien, Italien oder Frankreich. Plötzlich hatten 
wir Videos, in denen 20 Sprachen gesprochen wurden. Es war 
magisch: Sobald man sich mit einer Idee aufmacht, die anderen 
hilft, und viele Menschen daran partizipieren, findet sich auch 
Geld, die Idee langfristig umzusetzen. 

Wie würden Sie sich beschreiben? Als Ermutiger, Wegbegleiter, 
Wegweiser…?

Ali Mahlodji: Ich habe früher gedacht, dass es ausreicht, wenn 
man den Menschen einfach die Möglichkeiten aufzeigt. Mitt-
lerweile habe ich bemerkt, dass viele zusätzlich einen Schubser 
brauchen. Neben der Übersicht über die Berufe auf whatchado 
braucht es auch Orientierung und einen Wegweiser – denn 
viele trauen sich nicht zu springen. Als ich mit Schulvorträgen 
begonnen habe, ist mir bewusst geworden, dass ich den Jugendli-
chen damit viel mehr helfe, als wenn ich nur sage: „Schau dir auf 
whatchado einfach mal Tausende von Videos durch, damit diese 
dich inspirieren.“
Ich bin sicher jemand, der bei der Orientierung hilft in dieser 
chaotischen Welt – nämlich nicht nur bei Schülern, sondern 
auch bei Führungskräften. In dieser Orientierungsphase bin ich 
ein Wegweiser und zeige, was möglich ist. Ich ermutige dabei, 
diesen ersten Schwung zu finden wie eine Rakete, die zuerst aus 
der Atmosphäre raus muss, damit sie ihre Laufbahn finden kann. 
Sobald Menschen den Sinn in ihrem Leben gefunden haben, 
geht es ganz leicht. 

Was haben sinnerfüllte Menschen gemeinsam?
Ali Mahlodji: Sie sind bei sich selbst angekommen, kämpfen 
nicht mehr, sondern werden stattdessen geleitet. Sie haben Ver-
trauen ins Leben, in das gemeinsame Geheimnis, wo man sich 
anlächelt und sagt: Ich weiß auch nicht genau warum, aber ich 
bin in einem Kraftfeld. Sie haben auch etwas Erfrischendes. Es 
sind Leute, die sehr oft begeistert sind und schnell etwas Neues 
lernen. 

Sie haben eine kleine Tochter. Was möchten Sie ihr auf ihrem Le-
bensweg mitgeben?

Ali Mahlodji: Ich möchte ihr vermitteln: „Du hast eine riesige 
Lebensreise, eine Quest wie in einem Computerspiel vor dir und 
du hast Superheldinnenfähigkeiten. Alles, was du dir vorstellen 
kannst, wird in Erfüllung gehen. Glaub an dich! Auf deinem 
Weg gibt es viele Rätsel und Gefahren. Löse sie. Vielleicht 
bist du einer der Menschen, die sich bei einer Klimakatastro-
phe etwas überlegt und mit anderen Menschen etwas Geniales 
zusammen macht. Denn du wirst im Leben wohl nur wenige 
Dinge alleine lösen, sondern meistens mit anderen Menschen 
zusammen. Und du wirst das Leben immer dann am intensivsten 
erfahren, wenn du es miteinander erlebst!“    <<

In Ihrem Buch „Entdecke Dein Wofür“ erzählen Sie auch von Ihrer 
Mutter, die als geflüchtete Akademikerin in Österreich zuerst als 
Putzhilfe arbeitete – und es dann schaffte, trotz psychisch kranken 
Ehemanns und mit zwei Kindern die Ausbildung zur Sozialarbeiterin 
zu absolvieren und bis zu ihrer Pensionierung glücklich ihren Beruf 
auszufüllen. Was haben Sie am meisten von Ihrer Mutter gelernt?

Ali Mahlodji: Dass es immer weitergeht und Aufgeben keine 
Option ist. Es gab Phasen im Leben meiner Mutter, da hat sie 
keine Luft bekommen und ist fast ohnmächtig geworden. Die 
Last des Lebens ist über ihr hereingebrochen und sie hat gesagt: 
„Ich will nicht mehr, ich kann nicht mehr.“ Und dann siehst du, 
dass sie weitermacht. Sie hat nie zu Bier oder Rotwein am Abend 
gegriffen, damit sie sich betäubt. Sie hat immer dafür gesorgt, 
dass wir für die Schule alles haben, was 
wir brauchen, dass wir höflich sind, dass 
wir auf unsere Worte achten, dass wir 
genügend Kleidung und gesundes Essen 
haben. Das hat mich geprägt, dass, egal 
was das Leben mit dir macht, du versuchst, 
das Beste daraus zu machen. 
Mein Vater war der komplette Gegenpol. 
Er ist an der Flucht zerbrochen, wurde de-
pressiv, war auf der psychiatrischen Anstalt 
und wurde mit Medikamenten ruhiggestellt. Schließlich haben 
sich meine Eltern scheiden lassen und meine Mutter war Allein-
erzieherin. Als ich mein Burn-out als Unternehmensberater hatte 
und teilweise dieselben Medikamente wie mein Vater damals 
erhielt, bekam ich panische Angst, unter der Brücke zu landen. 
Und ich wusste: Ich muss aus der Nummer raus und hinein in die 
Welt des Möglichen, die mir meine Mutter immer vorgelebt hat. 

Sie haben nach Ihrem Burn-out als Lehrer zu arbeiten begonnen und 
daneben begonnen, die Berufsorientierungsplattform „whatchado“ 
aufzubauen. Mittlerweile befinden sich darauf 7.000 Videos, in denen 
Menschen in wenigen Minuten ihren Beruf vorstellen und was sie 

daran schätzen. Wie sind Sie auf die Idee gekommen?
Ali Mahlodji: Wahrscheinlich wollte ich herausfinden, wel-
che Möglichkeiten ich selbst habe. Mit je mehr Menschen ich 
geredet habe, umso schwieriger war es für mich herauszufin-
den, welchen Weg ich einschlagen soll. In meiner Schulzeit 
gab es diese Freundschaftsbücher. Genauso etwas wollte ich als 
14-Jähriger: Ein Freundschaftsbuch für die Arbeitswelt, das man 
durchblättert und bei dem man sich ein gutes Bild von einem Be-
ruf machen kann. Unter einem Foto stellt jemand seinen Job auf 
ganz persönliche Weise vor, mit Antworten auf Fragen wie: „Das 
Beste an meinem Job ist …“ oder „Der beste Ratschlag für ein
Bewerbungsgespräch ist …“ Ich habe es mir unkompliziert 
vorgestellt: In einer Firma wird dieses Buch durchgegeben, jeder 

füllt es aus und dann kommt es zurück 
in die Schule mit einer Vielfalt an unter-
schiedlichen Berufen. Damals haben mir 
alle Erwachsenen davon abgeraten, das sei 
zu aufwändig zu organisieren, der Druck zu 
teuer etc. 

Wie haben Sie es dann geschafft, Ihre jugendliche 
Freundschaftsbuch-Idee für Berufe zum millio-
nenschweren Unternehmen whatchado zu 		

	 entwickeln?
Ali Mahlodji: Ich habe durch meine unzähligen Jobs erfahren, 
dass es auch Zickzack-Werdegänge geben darf. Als Lehrer habe 
ich festgestellt, dass die Jugendlichen keine Vorstellung von 
der Arbeitswelt haben und falls doch, eine sehr unrealistische. 
Irgendwann habe ich begonnen, an einer Website mit Testin-
terviews zu basteln, und sie den Schülern gezeigt. Sie waren 
begeistert von den Kurzvideos, in denen Menschen ihren Job 
vorgestellt haben. Bald darauf habe ich gemeinsam mit einem 
Freund einen gemeinnützigen Verein gegründet. Je mehr Videos 
wir gemacht haben, desto größere Kreise hat unsere     >>
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ENTDECKE DEIN WOFÜR. DER 
WEG ZU EINEM LEBEN, DAS 
WIRKLICH DEINS IST. 
Ali Mahlodji

Gräfe und Unzer Verlag, 2020 
€ 18,90 

www.alimahlodji.com
www.whatchado.com

Ali Mahlodji ist überzeugt, 
dass egal, was das Leben 
einem vorsetzt, man immer 
versuchen muss, das Beste 
daraus zu machen.

Chefredakteurin Michaela 
Gründler im Gespräch mit 
Ali Mahlodji.
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Ich bin wie 
ein Übersetzer, 

eine Art 
Vermittler.“
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Ein „Social Day“ mit meinen Kollegen steht 
heute am Programm. Den Arbeitstag werde 
ich also nicht im Büro, sondern im „Sozialen 

Wohnservice“ verbringen. Bereits am Morgen 
fahren wir gemeinsam einkaufen. Drei Gänge für 
rund 30 Personen sollen wir in ein paar Stunden 
servieren – eine große Herausforderung. Ungefähr 
so groß wie die Schöpflöffel, die dort vorrätig sind. 

Rund ein Drittel der Unternehmen stellt ihren 
Mitarbeiter*innen Zeit für soziales Engagement 
zur Verfügung – Tendenz steigend. Nach einer 
herzlichen Begrüßung und einer kurzen Bespre-
chung machen wir uns ans Werk. Wir schälen und 
schneiden mit weißen Mützen am Kopf Unmengen 
von Gemüse, würzen in rauen Mengen, rühren und 
backen. Fast pünktlich lassen wir den Rollladen 
zur Essensausgabe hochgehen. 

Hierzulande engagieren sich mehr als drei Millio-
nen Menschen ehrenamtlich. Am häufigsten sind 
es Personen ab 50 Jahren, die unsere Gesellschaft 
mit freiwilliger Arbeit bereichern. Nicht immer 
sichtbar, aber unverzichtbar sind zum Beispiel die 
zahlreichen Mitglieder der Freiwilligen Feuer-
wehren und der Einsatzorganisationen wie Rotes 
Kreuz oder Samariterbund, die ihre Freizeit dem 
Gemeinwohl widmen.

Während ich Kartoffelsuppe in tiefe Teller schöpfe, 
erinnere ich mich an den Beginn meines ehren-
amtlichen Engagements vor knapp fünf Jahren 
am Bahnhof. Ich hatte gelesen, dass Menschen 
ohne Verpflegung in Zügen sitzen, die von Ungarn 
nach Deutschland unterwegs waren. Nach einem 
Einkauf machte ich mich damals auf den Weg, 
traf Gleichgesinnte und half für ein paar Wo-
chen mit. In dieser kurzen Zeit habe ich gelernt, 
dass freiwilliges Engagement nicht nur bedeutet 
etwas zu geben, sondern dass man ein Vielfaches 
zurückbekommt. Dankbarkeit, Wertschätzung, 
neue Erfahrungen und Kontakte sind der Lohn, 
den Ehrenamtliche aus eigener Sicht erhalten. 

Die Suppenteller werden retourniert, jetzt gibt es 
Chili con Carne. Wieder versinke ich in Gedan-
ken. Meine nächste Station war ein ehemaliges 
Lehrlingsheim, das als Unterkunft für eine Nacht 
diente. Hier teilte ich den müden Menschen 
Zimmer zu und stellte neue Kleidung zur Verfü-
gung. Obwohl es oft spät wurde, ging ich immer 
mit dem Gefühl ins Bett, etwas sehr Sinnvolles 
getan zu haben. Ich kann der Glücksforschung 
aus eigener Erfahrung beipflichten: Ehrenamt ist 
mit einer höheren Lebenszufriedenheit und einer 
positiven Grundstimmung verbunden. Zwei Dinge, 
die wir brauchen, um uns glücklich zu fühlen. So 
wie ich jetzt hier.

Der Apfelkuchen ist dran. Genau nach diesem 
Rezept habe ich auch an jenem Nachmittag ge-
backen, als ich mit meinem „Sprachcafé“ startete, 
um geflüchteten Menschen dabei zu helfen, meine 
schwierige Muttersprache zu erlernen. Mehr als ein 
Jahr trafen wir uns wöchentlich. Manchmal war 
auch meine kleine Tochter dabei, deren Horizont 
ebenso erweitert wurde wie meiner. Nach jedem 
Termin fühlte ich mich wunderbar. „Helper’s high“ 
wird dieser positive emotionale Zustand genannt, 

der durch die Ausschüttung von „Glückshormo-
nen“ in uns erzeugt wird.

Sehr wichtig ist, dass Helfer*innen ihre eigenen 
Grenzen nicht übersehen und gut auf sich und 
ihre Ressourcen achten. Wenn Geschichten zu 
nahegehen oder es zu wenig Zeit zum Ausrasten 
und Energietanken gibt, kann mitunter auch der 
Helfende selbst Hilfe brauchen. Dann ist es gut, 
eine Pause einzulegen und sich Unterstützung 
zu holen.

„Ein Lob an die Küche – gut war’s!“, ruft ein älterer 
Herr von draußen rein und reißt mich aus meinen 
Gedanken. Eine preisgekrönte Haubenköchin 
würde sich in diesem Moment nicht besser fühlen, 
da bin ich sicher.   <<

MIT LOCKSPEISEN
BELOHNEN

FREIWILLIG
ENGAGIERT

Beim Wildrosenbusch summt es, recht 
lautstark. Eifrig krabbeln die Bienen an 
den zahllosen Blüten herum und sammeln 

Nahrung ein. Gleichzeitig streifen sie damit die 
Pollen ab, die sie zur nächsten Blüte tragen, und 
so ist sie bestäubt. „Das Übertragen der Pollen 
von männlichen zu weiblichen Blütenteilen ist 
ein wichtiger Prozess, den Pflanzen zur sexuellen 
Reproduktion, sprich zum Bilden von Samen 
brauchen“, weiß Biologe und Botaniker Stefan 
Dötterl, Leiter des Botanischen Gartens der 
Universität Salzburg.

Viele Pflanzen sind darauf angewiesen, von Tieren 
bestäubt zu werden. „Die Pflanze hat Vorteile 
und belohnt die Tiere mit Lockspeisen – meist 
Nektar, und/oder Pollen – die damit ebenfalls 
profitieren“, schildert der Experte und verweist 
darauf, dass diese Zusammenarbeit als mutualis-
tisch bezeichnet wird. Sie hat positive Effekte für 
beide interagierenden Partner. Pflanzen locken mit 
Farbe, Form oder Duft und Nahrung, wie Nektar, 
Pollen oder auch Ölen, die bestimmte Bienen 
sammeln. Manche südamerikanische Pflanzen 
bieten ein Parfum als Belohnung an. Diesen Duft 
sammeln ausschließlich Männchen, die ihn für 
Paarungszwecke nutzen. Der Vorgang ist recht 

bemerkenswert: „Das Bienenmännchen ‚spuckt‘ 
ein Lösungsmittel auf die Blüte, wischt es mit den 
Vorderbeinen auf und transportiert die Flüssigkeit 
samt dem darin gelösten Duft zu einem Behälter in 
den Hinterbeinen“, beschreibt Dötterl. Der Duft 
spielt eine Rolle bei der Paarung, welchen, weiß 
man aber noch nicht genau. Parfumpflanzen sind 
beispielsweise verschiedene Orchideenarten oder 
Aaronstabgewächse. Die wichtigsten Bestäuber 
weltweit sind die zahlreichen Wildbienenarten, 
aber auch Fliegen, bestimmte Schmetterlingsarten, 
Nachtfalter, Fledermäuse oder Kolibris überneh-
men diese Aufgabe.

Nach dem Motto „erlaubt ist, was gefällt“ hat sich 
im Lauf der Evolution eine Fülle von Interakti-
onsmöglichkeiten zwischen den Pflanzen und 
ihren Bestäubern ausgebildet. „Je nach Art hat jede 
sozusagen ihr eigenes ‚Steckenpferd‘ entwickelt, 
welche Signale sie mit Farbe, Duft etc. setzt, um 
die Bestäuber anzulocken.“ In der Forschung 
nimmt man an, dass blütenbesuchende Tiere 
ursprünglich spezialisierte Pflanzenfresser und an 
den Pollen interessiert waren. Weil sie von Blüte zu 
Blüte flogen, haben sie auch die Bestäubung mit 
erledigt. „Pflanzen nutzen bestimmte Chemikalien, 
um ihre Fressfeinde abzuschrecken. Im Lauf der 

Zeit müssen sie diese jedoch in Lockstoffe mit 
den bekannten Folgen bzw. Vorteilen umgemünzt 
haben“, vermutet der Biologe.

Aber nicht alle Gewächse setzen auf Kooperation, 
manche sind auf Ausbeutung aus. Sie haben sich 
einiges „einfallen“ lassen, um reichlich Besuch zu 
erhalten. Etwa vier bis sechs Prozent der Pflanzen 
arbeiten damit, dass sie etwas vortäuschen. Sie tun 
so, als wären sie ein Paarungspartner, böten Nektar 
oder täuschen die Möglichkeit zur Eiablage vor. 
„Das Verhalten ist einseitig und zum Nachteil der 
Tiere, weil sie Zeit verschwenden, die sie zur Nah-
rungssuche oder Reproduktion besser eingesetzt 
hätten. Aber sie schaffen es nicht, das Verhalten 
zu vermeiden.“ Im Gegensatz zum Mutualismus 
verhalten sich diese Täuschpflanzen parasitisch. 
Dass diese Tiere sich nicht vollends bei den Bluf-
fern verzetteln und vielleicht sogar ihren Bestand 
gefährden, führt der Fachmann auf eine gewisse 
Lernfähigkeit zurück, indem sie diese Pflanzen 
irgendwann nicht mehr besuchen. „Im Großen 
und Ganzen überwiegt ihre Fähigkeit, geeignete 
Kooperationspartner zu finden und so ihrer beider 
Überleben zu sichern.“    <<  

Das, was uns Menschen im täglichen Zusammenleben oft schwerfällt, nämlich 
Kooperation zum Vorteil aller, und nicht Konkurrenz oder Ausbeutung, funktio-
niert bei manchen Vertretern von Flora und Fauna hervorragend – in Symbiosen. 
Das Wörterbuch beschreibt Symbiose (griech., bedeutet so viel wie „gemeinsam 
leben“) als „das Zusammenleben von Lebewesen verschiedener Art zu gegensei-

tigem Nutzen“. Sie profitieren vom wechselseitigen Geben und Nehmen. 

Fast die Hälfte aller Österreicher*innen über 15 Jahre engagiert sich freiwillig. Der 
Tätigkeitsbereich erstreckt sich von gemeinnützigen Organisationen über Vereine und 
Nachbarschaftshilfe. Auch immer mehr Unternehmen machen mit und stellen ihren 
Beschäftigten für freiwilliges Engagement Arbeitszeit zur Verfügung. Diese Gelegenheit 
Gutes zu tun, habe ich beim Schopf gepackt.

von Ricky Knoll

von Eva Daspelgruber
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EF NAME Ricky Knoll
IST neugierig auf Menschen und 
ihre Geschichten
ARBEITET als Journalistin bei den 
Stadt Nachrichten
LEBT in Parsch
FREUT SICH über Wildkräuter und 
was man daraus machen kann
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Eva Daspelgruber beim „Social Day“ im Wohnservice, wo sie 
den Kochlöffel mit Freude schwang. 

Natürliches Miteinander

Rückgrat der Gesellschaft
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Eva Daspelgruber

Verlag: Story.one 
Ab 1. Juli im Handel erhältlich
€ 14,82 
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EF NAME Eva Daspelgruber
IST seit ein paar Jahren ehrenamtlich tätig
GING dabei manchmal an ihre Grenzen
HAT dabei viele neue Bekanntschaften gemacht
ERWEITERT dadurch ständig ihren Horizont
SCHÄTZT das gute Leben hier in Österreich
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A lles ist grau, neblig, du weißt nicht, 
wo du bist. Nur, dass um dich herum 
geschossen wird. Dir bleibt genau eine 

Entscheidung: Greifst du selbst zur Waffe – oder 
stirbst du?

„Es ist unser essayistischstes Computerspiel“, 
sagt Karl Zechenter vom Künstlerkollektiv gold 
extra über „The Fallen“ (2016). Es erzählt die 
Geschichten von gewöhnlichen Menschen mit ge-
wöhnlichen Leben, die aus den unterschiedlichsten 
Gründen auf diesem Schlachtfeld in der Ukraine 
gelandet sind. Was sie eint, ist der Glaube, den sie 
einst an einen sinnlosen, von Nationalismus und 
Propaganda geprägten Bürgerkrieg hatten. Und 
dass sie nun dasselbe Schicksal teilen. „Mit diesem 
Hineingeworfensein in eine völlig irreal anmutende 
Situation wollen wir zum Nachdenken über den 
Krieg anregen“, ergänzt Sonja Prlić.

Das sechsköpfige Künstlerkollektiv gold extra 
arbeitet an der Schnittstelle von Gesellschaft, 
Neuen Medien und Technologien, sei es in der 
bildenden Kunst, mit Installationen oder eben 
Computerspielen. Die Wurzeln von Zechenter 
und Prlić liegen im Theaterbereich: „Wir haben 
schon das Theater als sozialen Raum gesehen. 
Computerspiele sind für uns ein faszinierender 
Kanal, um neue Öffentlichkeiten zu erreichen.“ 
Für die beiden sind besonders Multiplayer-Spiele, 
in denen sich Gruppen gegenüberstehen, eine 
Metapher für die großen Konflikte in der Welt 
– und genau darum drehen sich viele der Spiele 
der Künstlergruppe.

Mit 
ihrem 
gesell-
schafts-
politischen 
Zugang gelten 
diese als „Serious 
Games“. Serious, also 
ernst, wird ein Spiel dann, wenn der Inhalt über 
bloße Unterhaltung hinausgeht. Dabei wird 
leider allzu oft ein guter Gedanke in schlechte 
Grafik gebettet. Für gold extra dagegen muss das 
Gesamtpaket stimmen: Ihre Computerspiele 
machen Spaß und sehen gut aus, sie arbeiten mit 
unterschiedlichsten Medien, wie etwa in dem mit 
Dokumentarfilmen durchsetzten „From Darkness“, 
das die Suche einer Mutter nach ihrer Tochter in 
Ostafrika schildert.

Im Normalfall sind die sozialen, interaktiven 
Computerspiele von gold extra weitaus komplexer 
aufgebaut als der Kriegsessay „The Fallen“. Eine 
Reihe von Entscheidungen führt etwa in „Fron-
tiers“ (2010) Flüchtlinge über die Grenze nach 
Europa. Auf sich gestellt, mit und gegen andere 
Spieler überschreitet man Grenzen in der Sahara, 
der spanischen Exklave Ceuta, der Straße von 

Gibraltar oder am Hafen von Rotterdam, muss 
sich Erlebnissen wie einem Schiffsuntergang oder 
Befragungen durch die Polizei stellen. Oder aber 
man hält Flüchtlinge im Spiel genau davon ab, 
Europa zu erreichen. „Das Spiel entscheidet, auf 
welcher Seite du stehst, ob du als Grenzbeam-
ter die Festung Europa schützt oder dich als 
Flüchtling auf den Weg in ein vermeintlich 
besseres Leben machst.“ 

Nicht nur die Inhalte und das Miteinander im 
Spiel sind interaktiv, sondern darüber hinaus, 

wie der Inhalt entsteht. „Wir machen unsere 
Spiele nicht ÜBER jemanden, sondern binden 
die Menschen, die betroffen sind, ein – von der 
Materialsammlung bis zur Testphase“, erklärt Prlić. 
Seine Recherchereisen führten das Kollektiv in die 
Ukraine, nach Marokko, Andalusien oder Ostaf-
rika, wo sie in Kontakt mit NGOs, Aktivistinnen, 
Lagerleitern oder Flüchtlingen treten und dabei 
hunderte Stunden an Interviewmaterial sammeln. 
Die Spiele werden üblicherweise von einem Chat 
begleitet, der den Mitspielern Raum zur Diskussion 
gibt. „Oft gibt das Spiel Handlungen vor, die du 
selbst im echten Leben mit deinen Prinzipien nicht 
vereinbaren könntest“, sagt Zechenter. Das sei 
mitunter hart, aber diese emotionale Involviertheit 
mache auch den besonderen Reiz der Spiele aus: 
„Du bist nicht passives Publikum, du bist Teil der 
Geschichte. Das macht empathischer, du nimmst 
mehr mit in dein Leben. Das ist etwas anderes, 
als nur einen pädagogisch wertvollen Vortrag über 
Migration zu hören.“    <<

von Sandra Bernhofer

APROPOS FÜR ALLE!
Computerspiele, die aufrütteln: Sie sind das Spezialge-
biet des Künstlerkollektivs gold extra. Mit ihren Ge-
schichten über Flucht und Krieg erreichen sie Men-

schen dort, wo sie am empfänglichsten für 
tiefgreifende Erfahrungen sind: in 

der Freizeit.

von Doris Krammer

Die Straßenzeitung vereint für mich alles, 
was ich schätze und als unabdingbar 
für ein gutes Leben empfinde, allen 

voran die Vielfalt! Die Mixtur aus Artikeln von 
Professionist*innen und Freizeitschreiber*innen, 
der Fokus auf ein Thema und die Beleuchtung 
dessen aus unterschiedlichsten Perspektiven, die 
sehr persönlichen Gedanken der Autor*innen. 
Viele davon haben mich sehr berührt, nachdenk-
lich gestimmt oder auch erheitert, sodass ich laut 
lachen musste. Zu all diesen positiven Kompo-
nenten addiert sich, dass ich mit dem Kauf einer 
Zeitung eine Person, die ein finanzielles Zubrot 
benötigt, direkt unterstützen kann. Mir gefällt, 
wie würdevoll und stolz die Verkäufer*innen ihre 
Zeitung anbieten. Das liegt sicherlich auch daran, 
dass sie, wie im Rahmen der Schreibwerkstatt, 
eine gestaltende Rolle einnehmen. Insgesamt ist 
Apropos ein wertvolles Gut, das ich auf keinen 
Fall mehr missen möchte! 

Um die Versorgung mit der lesenswerten Lektüre 
auch im ländlichen Raum zu sichern, wurde die 
Idee der Regionalisierung der Straßenzeitung 
geboren. Viele gute Ideen entstehen im Gespräch, 
bei dem die Gedanken fließen dürfen. Dass die Idee 

dann auch noch eine Umsetzung erfährt, empfinde 
ich als großen Erfolg! Mein Grundgedanke der 
Regionalisierung war, dass die Menschen am 
Land mit der Versorgung qualitätsvoller Lektüre 
eindeutig benachteiligt sind. Diese Ungerechtigkeit 
muss aus der Welt geschaffen werden! Der länd-
liche Raum braucht eine Zeitung wie Apropos! 
Alles, was mir daran gefällt, wird auch andere 
Menschen ansprechen! Da die Zeitungsverkäufer 
in den Bezirken kaum bis gar nicht vertreten sind, 
stellt sich die Frage, wie kann die Zeitung zu 
den Menschen kommen? Da ich neben meiner 
beruflichen Tätigkeit unterschiedlichen Ehren-
ämtern mit großer Freude nachgehe, war der erste 
Gedanke hier ein Netzwerk zu spannen. Ab Juli 
wird ein Verkauf in den Secondhand-Läden des 
Pongauer Arbeitsprojektes starten, das Abo für 
die Stadtbibliothek in Radstadt wurde schon im 
Mai von der Gemeinde bestellt. Die gesetzten 
Handlungen werden Folgen haben und Steine ins 
Rollen bringen, von denen ich beim Aussprechen 
der Idee noch keine Ahnung hatte. Ich werde die 
Kunde von der Ankunft der Straßenzeitung im 
Pongau weitertragen und schaue gespannt und 
erwartungsvoll in die Zukunft!    <<
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EF NAME Sandra Bernhofer
IST Journalistin und Fotografin
FREUT SICH über Menschen in 
ihrer Vielfalt und Geschichten, 
die die Straße erzählt
ÄRGERT SICH über unwiderspro-
chen hingenommene Ungerech-
tigkeiten
SPIELT eher analog als digital
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EF NAME Doris Krammer
IST Optimistin
LEBT wissbegierig
FREUT SICH über Vielfalt, ob 
Begegnungen, Gespräche, Lese-
stoff etc.
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Ein Apropos in der Stadt Salzburg zu finden ist leicht. Innergebirg 
sah das anders aus – bis jetzt. Mit Juli startet die Regionalisierung 
in den Second Hand Läden des Pongauer Arbeitsprojektes.  

Der schöne Pongau: bis vor 
kurzem eine fast aproposfreie 
Zone. Das ändert sich jetzt. 

Social Gaming



[SCHREIBWERKSTATT]14 15

APROPOS · Nr. 202 · Juli 2020 APROPOS · Nr. 202 · Juli 2020

Die Rubrik Schreibwerkstatt 
spiegelt die Erfahrungen,  
Gedanken und Anliegen  
unserer VerkäuferInnen und 
anderer Menschen in sozialen 
Grenzsituationen wider.  
Sie bietet Platz für Menschen 
und Themen, die sonst nur am 
Rande wahrgenommen werden.

[MITEINANDER]

Wer sich handwerklich oder künstle-
risch betätigen möchte, dafür aber 
nicht über die notwendigen Utensilien 
verfügt, findet in der für alle offenen 
OK.Werkstatt eine Anlaufstelle.

von Christine Gnahn

TI
PP

MIT NADEL, FADEN 
UND SÄGE

A lles begann mit dem Traum von sechs 
Salzburgerinnen. Zwar in sehr unter-
schiedlichen Berufen tätig, einte sie 

doch eine gemeinsame Liebe: die zum Werken, 
zum Schneidern, zum Kreativ-Sein. Zunächst 
mieteten sie eine Räumlichkeit privat für sich, 
um nach Herzenslust nähen, malen, weben und 
werken zu können. Doch immer stärker wurde 
die Vision von einem offenen Raum, der für 
alle Salzburger*innen freisteht, die sich gerne 
kreativ betätigen wollen. Als im Jahr 2016 das 
200-jährige Jubiläum „Salzburg bei Österreich“ 
gefeiert und damit verbunden ein Wettbewerb 
um die besten Zukunftsprojekte ausgeschrie-
ben wurde, ergriffen die sechs die Gelegenheit 
beim Schopfe. Sie reichten das Konzept für 
eine offene Werkstatt in Salzburg ein – und 
gewannen. Im April 2016 sperrten die sechs 
Frauen die OK.Werkstatt und somit die erste 

offene Werkstatt in der Stadt Salzburg auf. Das 
Gründungsteam, das sich kurze Zeit später 
um ein Mitglied erweiterte, besteht bis heute: 
Ruth Riedel, Hilde Böhm, Rosemarie Rudnik, 
Martina Huber, Barbara Holzer-Flemmich, 
Steffi Ellensohn und Stella Burgauner. 

Die Grundidee für eine offene Werkstatt 
kannten die Salzburgerinnen bereits von 
Reisen in unterschiedliche Städte. „Die gibt 
es in ganz Europa. Umso mehr freut uns, dass 
wir nun bereits unser vierjähriges Bestehen 
feiern konnten“, erzählt Ruth Riedel. Heute 
ist die OK.Werkstatt genau so, wie es sich 
die Frauen vorgestellt haben. „Wir haben klar 
ausgeschriebene Öffnungszeiten. Zu denen 
kann wirklich jede und jeder kommen und das 
angehen, was sie oder er sich vorgenommen 
hat.“ Vor Ort finden Bastler eine Vielzahl an 

Werkzeug und Utensilien, um kreative Projekte 
zu verwirklichen. Unter anderem gibt es hier 
die Möglichkeit, mit der Nähmaschine zu 
nähen, am Webstuhl zu weben, zu schreinern, 
Gegenstände aus Glas anzufertigen und einiges 
mehr. Pro Stunde sind in der Werkstatt zwei 
Euro zu entrichten. Alternativ lässt sich auch 
eine Mitgliedschaft erwerben, bei der man zehn 
Euro im Monat zahlt. Von diesem Geld sowie 
der Förderung von Stadt und Land Salzburg 
kommen Riedel, Böhm und das weitere Team 
der Werkstatt für die Räumlichkeit und die 
Ausstattung auf. Sie selbst arbeiten ehren-
amtlich. „Als wir aufgesperrt haben, waren 
wir alle noch im Berufsleben. Mittlerweile 
sind wir fast alle pensioniert. Es ist schön, 
sich hier engagieren zu können und damit 
viel Beschäftigung zu haben“, erzählt Riedel. 
Auch für Geflüchtete hat sich das kreative 
Team bereits eingesetzt – und gemeinsam mit 
ihnen Deutsch gelernt, während mit Nadel 
und Faden gearbeitet wurde.

Um bei der Werkstatt mitzuwerken, müsse 
man natürlich kein Profi sein. „Grundkennt-
nisse sind allerdings auf jeden Fall hilfreich. 
Wir unterstützen aber auf jeden Fall gerne.“ 
So sei es sinnvoll, das jeweilige Vorhaben an-
zusprechen und nachzufragen, wer in diesem 
Bereich helfen könnte. „Wir sind sehr vielseitig 
aufgestellt. Die eine kennt sich mit Stricken 
und Häkeln aus, die nächste im Weben und 
in der Arbeit mit Papier, und die übernächste 

Die OK.Werkstatt ist für alle offen. Kosten-
punkt: entweder 2 Euro pro Stunde oder eine 
Mitgliedschat von 10 Euro im Monat.

OK.Werkstatt
Glockengasse 4c, 5020 Salzburg
www.ok-werkstatt.at

Öffnungszeiten:
Di, Do, Sa: 9–14 Uhr
Mi: 14–21 Uhr
Fr: 14–19 Uhr
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in der Verarbeitung von Holz.“ Auch gemein-
same Workshops richtet die OK.Werkstatt 
aus, in denen unterschiedlichste Gegenstände 
gebastelt und erstellt werden – und die soge-
nannten Experimentiertage, bei denen sich die 
Teilnehmer*innen gemeinsam an ein für alle 
neues Gebiet heranwagen. „Zuletzt haben wir 
‚Kitchen Lithografie‘ ausprobiert: Dabei malt 
man in Kombination mit Alufolie und Speiseöl 

auf Glas und drückt das dann auf Papier.“ Wegen 
Covid-19 war die Werkstatt von Mitte März bis 
Mitte Mai geschlossen. Seit sie wieder aufgesperrt 
hat, ist sie beliebt wie eh und je. „Viele haben jetzt 
angefangen, ihre Gartenmöbel zu renovieren und 
ähnliche Arbeiten vorzunehmen. Die freuen sich 
jetzt, dass wir diese Möglichkeit hier in Salzburg 
haben – genau wie wir.“    <<

Die Gründerinnen der OK. Werk-
statt hier selbst beim Werken.

Verkäufer Friday Akpan

Ich wollte mich bei Österreich bedanken, für 
die Chancen, die es mir gegeben hat. Ich kam 
vor ein paar Jahren hierher, als ein nie-
mand. Heute bin ich sehr glücklich, denn die 
Möglichkeit hier zu leben, hat mich zu einem 
besseren Menschen gemacht. Ich werde nie die 
Liebe und Zuneigung vergessen, die mir viele 
Menschen entgegengebracht haben, und dadurch 
haben sich für mich auch viele Möglichkeiten 
ergeben. Ich bin sehr dankbar für all die 
guten Wünsche der Menschen und dafür, dass 
die Leute hier als Gemeinschaft leben und 
uns als Afrikaner über die Jahre akzeptiert 
haben. Die Liebe hält uns Menschen zusammen, 
egal woher wir kommen, denn wir haben viel-
leicht eine unterschiedliche Hautfarbe, aber 
sind doch eine Menschheit. Schön, dass ich 
wieder alle meine Freunde und Stammkunden 
treffen kann. Ich habe euch alle vermisst. 
Danke von Herzen und viel Liebe für euch.     <<

FRIDAY AKPAN möchte 
danke sagen
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WAS KOSTET 
DIE SCHULE?

Machen Sie mit bei der großen AK Schulkostenerhebung  
und gewinnen Sie jeden Monat tolle Sachpreise.

 Eltern gesucht
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Gleich anmelden: Gleich anmelden: 
www.schulkosten.atwww.schulkosten.at

Verkäufer und Schreibwerkstatt-Autor Georg Aigner

Veränderungen, die uns 
alle betreffen
Seit der Corona-Pandemie wissen 
wir, dass wir zusammenhalten kön-
nen, weil es uns allen gleich ge-
gangen ist. Warum nicht weiter so, 
wenn es um das Thema Plastik geht? 
Neulich habe ich 40 dag Aufschnitt 
gekauft. Zuhause habe ich dann 
gesehen, dass zwischen den unter-
schiedlichen Wurstsorten immer ein 
Plastik dazwischen war. Wenn sich 
einer eine Stange Zigaretten kauft, 
ist sie mit Plastik umhüllt und die 
einzelnen zehn Schachteln noch 
einmal. Am schlimmsten sind die 
Getränke in Plastikflaschen. Die 
gehören entweder abgeschafft oder 
man verlangt ein Pfand dafür. 

Nun zu einem anderen Thema, das 
uns alle betrifft: die Schulen. 
Gewisse Eltern fahren die Kinder 
mit dem Auto zur Schule und holen 
sie auch wieder ab. Das sieht man 
in Salzburg ganz genau. Wenn Schule 
ist, dann ist auf allen Seiten Stau, 
und wenn keine Schule ist, rennt 
der Verkehr von der Früh bis spät 
reibungslos. Für das Kind ist es 
wichtiger, den Verkehr alleine zu 
meistern, damit es lernt, mit dem 
Ganzen umzugehen. Kinder dürfen 
Bus und Zug gratis fahren, und 
wenn es schön ist, geht es mit dem 
Rad. Wenn alle damit einverstanden 
sind, geschieht es wirklich!   <<

GEORG AIGNER freut sich 
im Juli auf leckeres Eis

Verkäuferin und Schreibwerkstatt-Autorin Evelyne Aigner

Unsere Ehe   
Seit 13 Jahren sind Georg und ich 
jetzt verheiratet und gemeinsam 
meistern wir alles, was auf uns 
zukommt. Wir verkauften gemeinsam 
in der Linzer Gasse Zeitungen, dann 
machten wir Radio, dann bei den 
Schulen Vorträge über unser Leben. 
Jetzt macht Georg die sozialen 
Stadtspaziergänge und ich verkaufe 
die Zeitungen. Auch im Haushalt 
teilen wir uns die Dinge auf. Wenn 
ich verkaufe, kocht Georg. Wenn 
Georg bei Apropos mithilft, das ist 
am ersten Tag, wenn die Zeitungen 
angeliefert werden, dann versorge 
ich zuhause die Tiere und gehe da-
nach verkaufen. 

Das Schöne daran ist, dass man zu 
zweit ist und alles leichter geht, 
wenn man zusammenhält. Etwas ge-
meinsam zu meistern, das schweißt 
einen zusammen in der Beziehung. 
Wichtig ist auch, dass man daran 
denkt, wie alles angefangen hat 
und dass man in einer Ehe an der 
Beziehung arbeiten muss. Hat man 
das erkannt, dann kann man auch das 
gemeinsame Glück genießen.    <<

Verkäuferin und Schreibwerkstatt-Autorin Evelyne Aigner

Abschied nehmen
Am 2. Juni 2020 ist Herbert Weißgru-
ber, ein langjähriger Freund, den 
Georg und ich bei der Salzburger  
Armutskonferenz kennengelernt 
haben, verstorben. Er war 24 Jahre 
bei der Linzer Kupfermuckn und ein 
Unikat.

Wir hatten jeden Tag Kontakt über 
Facebook und tauschten immer nette 
Worte aus. Lieber Bertl, wir werden 
dich nie vergessen! In unseren 
Herzen lebst du weiter.    <<

EVELYNE AIGNER freut 
sich im Juli auf sehr 
schönes Wetter

Herbert Weißgruber war der 
Linzer Straßenzeitungsver-
käufer und ein Unikat.

Verkäufer und Schreibwerkstatt-Autor Edi Binder

A ordentliche Gemeinschaft
Bei uns, wo ich wohne, ist die 
Gemeinschaft in Ordnung. Wir sind 
nicht immer, aber meistens freund-
lich zueinander. Es gibt ja immer 
wieder was, wo Menschen zusammen 
sind. Kleine Hachlereien, aber das 
ist nicht schlimm. Seit 17 Jahren 
wohne ich nun in der Glockengasse 
und seit der Zeit kenne ich den Pepi 
schon und den Günther auch. 

Wir sind ein eingespieltes Team. Wir 
helfen uns alle gegenseitig, das 
ist mal klar. Wenn Hilfe notwendig 
ist, ist einer für den anderen da. 
Wir verbringen zwar nicht viel Zeit 
miteinander, aber es ist gut zu 
wissen, dass jemand da ist, den man 
kennt und mag. Ich für mich genom-
men, bin lieber allein, dabei fühle 
ich mich aber nicht einsam.    <<

EDI BINDER hat immer 
einen flotten Spruch parat
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Verkäuferin und Schreibwerkstatt-Autorin Luise Slamanig

Gemeinsam wandern
Mit dem Kommunikationszentrum 
Oase machten wir einen Ausflug ins 
Wenger Moor. Wir waren zu siebt, 
als wir an einem Dienstag im Juni 
2020 zum Wandern aufbrachen. 
Wir trafen uns alle am Bahnhof 
Salzburg. Mit einem „Einfach-raus-
Ticket“ fuhren wir bis nach Weng. 
Von dort aus wanderten wir gemüt-
lich durch das Wenger Moor bis zum 
Wallersee. Wir genossen alle das 
schöne Wetter. 

Am Wallersee packten wir alle 
unsere Jause aus und rasteten 
gemeinsam. Dann schwammen einige 
von uns im See, ich hielt meine 
Beine ins kühle Nass. Am Nachmit-
tag ging es gemeinsam zurück nach 
Salzburg. Dieser Ausflug hat mir 
gut getan, dabei hat er nur 4 Euro 
gekostet. Wir haben uns beim Wan-
dern miteinander gut unterhalten 
und auch noch Energie getankt. 
Gemeinsam ist das Wandern schöner 
als alleine.     <<

LUISE SLAMANIG 
ist gern gemeinsam 
unterwegs

Verkäufer und Schreibwerkstatt-Autor Kurt Mayer

Gemeinsam sind wir stark
Leider habe ich am Anfang meines Berichtes 
etwas Trauriges mitzuteilen. Ich habe einen 
lieben Menschen verloren, mit dem ich fast 
ein Jahr lang telefonischen Kontakt hatte. 
Es war mir immer eine Freude, mit ihm zu 
sprechen. Obwohl er schwer krank war, hatte 
er eine große Freude am Leben. Immer wenn 
ich ihn fragte, wie es ihm geht, sagte er, 
dass es ihm gut gehe. Er gab mir während der 
Corona-Zeit immer gute Tipps, man konnte 
mit ihm über alles sprechen. Leider ist er 
jetzt mit fünfzig Jahren in das Himmelreich 
aufgestiegen. 

Du wirst uns sehr fehlen! Ich zünde jeden Tag 
für dich eine Kerze an. Danke, dass ich dich 
kennenlernen durfte. Denn gemeinsam durch 
das Leben zu gehen ist doch was Schönes. 
Wenn ich so zurückdenke, wie es mir ergangen 
ist, als ich noch auf der Straße lebte … Da 
kamen oft die Tränen von ganz alleine. 

Sich ausgeschlossen zu fühlen, alleine auf 
der Erde zu sein, von niemandem verstanden 
oder geliebt zu werden, das führte mich 
manchmal in ein tiefes Loch. Seit ich mein 
Leben wieder im Griff habe, kann ich mir die 
Einsamkeit gar nicht mehr vorstellen. Ich 
habe viele liebe Menschen, die ganz lieb mit 
mir in Kontakt bleiben und nachfragen, wie 
es mir geht, so dass ich mich immer auf den 
nächsten Tag mit netten Mitmenschen freue. 
Wir können so viel lernen vom anderen, jeder 
lebt sein Leben mit seinen eigenen Wünschen 
und Hoffnungen und auch die Liebe zum Leben 
gehört dazu. Nur gemeinsam sind wir stark. 
Unter diesem Motto liebe ich das Leben immer 
mehr und mehr.    <<

KURT MAYER ist gern mit 
Menschen verbunden

Verkäuferin und Schreibwerkstatt-Autorin Andrea Hoschek

Gemeinsam
Ich bin gern im Apropos-Chor, gemeinsam 
mit den anderen. Überhaupt, die schönen 
Stimmen und die Hingabe beim Singen haben 
es in sich. Da hilft Mirjam fleißig mit, dass 
wir locker mitmachen. Sie komponiert und 
dichtet selbst und vielleicht fällt mir noch 
eine Strophe ein zu unserem Coronasong. „Zum 
Virus, ja da haben wir noch so viele Fragen, 
ja, ja noch so viele Fragen. Die können wir 
doch einfach mit einem guten Likör verjagen, 
ja, ja mit einem guten Likör verjagen.“ Wir 
haben gemeinsam die einzelnen Strophen 
ersonnen. Die eine putzte viel während 
der Quarantäne und die anderen haben viel 
gegessen und Luise hat aufs „Fliegen“ ver-
zichtet. Wir singen jetzt im Freien und mit 
Abstand, das macht trotzdem Spaß. Das Sin-
gen und unser Chor haben sehr viel Bedeutung 
für mich, denn jeder versucht doch aus sich 
herauszuholen, was in ihm schlummert. Wir 
singen beim Haus Elisabeth der Caritas und 
sind auch Begünstigte dieser Einrichtung, 
die Kaffee gratis anbietet und während der 
Krise im Hinterhof ein warmes Mittagessen. 
Ein bisschen mehr Freundlichkeit ist in 
Salzburg eingezogen. In den kommenden 
Monaten gibt es dort auch einmal im Monat 
Gesprächsrunden zu verschiedenen Themen 
mit Fachkräften wie Psychotherapeuten. Die 
finden im großen Aufenthaltsraum statt. Das 
ist ein Raum mit vielen einzelnen Tischen 
und Stühlen. Eine Theke gibt es natürlich 
auch und oft Spenden verschiedenster Art: 
zum Beispiel gab es einmal Schminkzeug.  

Da habe ich mir einen silbernen und einen 
kupferfarbenen Lidschatten mitgenommen. 
So bekommen wir viel Wertvolles, das wir 
vielleicht sonst nicht gekauft hätten. 
Was mache ich noch gemeinsam mit anderen? 
Ich lasse mich gern überraschen von anderen 
und schaue, was ich beim Gegenüber inter-
essant finde und ob wir auch „zusammenkom-
men“. Darum habe ich auch wieder zum Tisch-
tennisspielen angefangen und einen guten 
Schläger geschenkt bekommen. Da finden sich 
auch alte Bekannte wieder. Ich fiebere gern 
bei den Spielen mit, wenn die guten Spieler 
alles geben, um zu gewinnen (gegen Linz 
ging es unentschieden aus – natürlich mit 
Stockerau). In Liefering gibt es jetzt eine 
tolle neue Sporthalle und solche Turniere 
erinnern mich an meine Jugend, wo wir im 
ganzen Bodenseeraum Turniere gespielt 
haben. Unsere Tischtennistrainerin war sehr 
darauf bedacht, dass wir ja eingebunden 
sind in diesen gemeinsamen Wettkampf. Sie 
war sogar einmal Staatsmeisterin. In Bad 
Goisern hatten wir tolle Trainingskurse im 
Sommer, die wurden vom Verein finanziert. 
Eigentlich nahmen es alle ernst, obwohl, für 
mich war es nur Spaß.
Ich hoffe noch auf viele gemeinsame Stunden 
mit Sängern, Malern oder Tischtennisspie-
lern und anderen tollen Tätigkeiten, wie dem 
gemeinsamen Garteln.    <<

ANDREA HOSCHEK 
lässt sich gern 
überraschen

Solidaritäts-Abo
DIE THEMEN DER STRASSE
Apropos wird ausschließlich von unseren 
Straßenzeitungsverkäufer*innen verkauft – auf der 
Straße, vor den Einkaufszentren, überall wo sie 
geduldet oder gern gesehen sind.

Sollten Sie keine Möglichkeit haben, direkt auf der 
Straße Ihr Apropos zu erwerben, bieten wir Ihnen 
drei Abo-Varianten zu Auswahl:

Soziale Projekte brauchen das Engagement der Gesellschaft 
und sozial verantwortungsbewusster Privatpersonen.
Wir danken Ihnen für Ihre Unterstützung!

Sie können uns gerne anrufen oder eine Mail schicken:
0662/870795-21 oder matthias.huber@apropos.or.at

Auch per Post sind wir für Sie da: 
APROPOS, Glockengasse 10, 5020 Salzburg

1.	 Apropos-Freundeskreis: 12 Mal im Jahr die 
Zeitung per Post ins Haus und ein Stadtspazier-
gang für vier Personen mit Georg Aigner zum 
Förderpreis von 120 Euro pro Jahr

2.	 Förderabo: 12 Mal im Jahr die Zeitung per Post 
ins Haus zum Förderpreis von 80 Euro pro Jahr

3.	 Das E-Abo: 12 Mal die PDF-Ausgabe im  
E-Mail zum Preis von 50 Euro pro Jahr

Alle Abos sind jederzeit kündbar. 
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Die Schreibwerkstatt  
bietet Platz für Menschen 
und Themen, die sonst nur 
am Rande wahrgenommen 
werden.

Verkäuferin und Schreibwerkstatt-Autorin Monika Fiedler 

Gemeinsam mit meinem 
Hund Trixi
Ich ging mit meinem Hund Trixi in Hell-
brunn spazieren und wir besuchten den 
Zoo. Nashörner, Löwen und Bären kläffte 
sie laut an. Die herumspazierenden 
Lamas bestaunte sie belustigt. Ein alter 
Mann aus Finnland erklärte mir, dass 
solche kleinen Hunde wie Trixi in Skan-
dinavien andere kleine Tiere wie zum 
Beispiel Wiesel, Ratten oder Laufhühner 
im Unterholz aufspüren und sie für den 
Jäger stellten. Hier in Österreich bellt 
mein Hund Pferdekutschen an und legt 
sich auch mit anderen großen Hunden an, 
die ihn aber nur anschauen. Im Mirabell-
garten wollte Trixi einmal die Enten im 
Pegasusbrunnen anschauen und fiel dabei 
hinein, pitschnass ging sie mit mir 
nach Hause. Trixi nehme ich auch mit zu 
meiner Tagesstätte für Pensionisten, wo 
ich Kellnerin bin. Die Gäste geben Trixi 
Leckerlis. Mein Hund freut sich darüber 
und lässt sich dankbar streicheln. Trixi 
schaue einem Fuchs gleich, weil der auch 
so einen buschigen Schweif habe und so 
listig daherkomme, sagen meine Gäste. 
Auf Urlaub nahm ich Trixi auch mit. Ich 
wohnte mit Freunden eine Woche in einer 
Pension in Rimini in Italien. Wir lagen 
am Strand und Trixi rannte den Krebsen  

hinterher, die in der Sonne auf den 
Steinen saßen. Ihr schmeckte die Lasa-
gne und die Thunfischpizza und als wir 
danach auf der Strandpromenade spazier-
ten, jagte sie Katzen hinterher, stöber-
te Mäuse auf und bellte den Eisverkäufer 
an. Auf dem Kleidermarkt bestaunte sie 
Papageien und Wellensittiche, die auch 
zum Verkauf angeboten wurden. 
Letzte Woche dann nahm ich sie mit 
zu einer Geburtstagsparty von einem 
Freund. Ich band ihr dafür eine schöne 
Masche um den Hals. Wir sangen Happy 
Birthday für unseren Freund Albert und 
Trixi saß auf der Couch. Es war auch 
noch ein anderer Hund auf der Feier. 
Der kleine Chihuahua Poldi lief zu ihr 
herüber und die beiden beschnupperten 
sich. Ein Partygast ließ seinen Teller 
mit Wurst und Käse vom Buffet auf dem 
Wohnzimmertisch stehen. Poldi war nicht 
scheu, stieß den Teller auf den Boden 
hinunter und fraß die Wurst auf. Ich 
bemerkte das Malheur, als ich nach Trixi 
schaute. Sie saß artig daneben, schaute 
den anderen Hund an und dann mich. Ich 
putzte die Sauerei auf und Poldi wurde 
von seinem Herrl geschimpft. 
Meine liebe Trixi ist ein braver Hund und 
ich freue mich, dass ich sie habe.   <<

MONIKA FIEDLER 
mag ihre Trixi sehr

Schreibwerkstatt-Autorin Hanna S.  

Aus der Reihe tanzen
Ich habe es mir schon lange vorgenommen. Be-
reits seit einigen Jahren denke ich darüber 
nach. Und heute war es so weit. Ich machte 
mich auf den Weg zur Friedhofsverwaltung. 
Nachdem ich dort mein Anliegen vortrug, 
wurde ich zum städtischen Bestattungs‑ 
unternehmen verwiesen. Ein kleines Stück 
nach dem Kommunalfriedhof, gegenüber der 
Gärtnerei.

Ich läutete und ein junger, hübscher Mann 
öffnete die Tür. Er war sehr höflich und wir 
unterhielten uns lange über meinen Wunsch, 
mich einäschern zu lassen. Natürlich ging es 
auch um die Kosten. Dabei erfuhr ich, dass 
man bereits zu Lebzeiten eine Ratenzahlung 
vereinbaren kann, mit dem Magistrat. Das 
kommt mir sehr entgegen, da ich solch eine 
Summe nicht einfach herzaubern kann.

Ich war sehr erleichtert darüber, da meine 
gewünschte Bestattung um die 2.500 Euro 
kostet. Ohne Zeremonie – und wie bereits 
mit meiner Tochter besprochen, soll sie die 
Urne mit nach Hause nehmen, und in ihrem 
Garten eingraben. Das ist sogar erlaubt. 
Ja, sterben ist teuer und günstiger geht‘s 
nicht. Aber ich möchte keinesfalls, dass 
meinen Hinterbliebenen Unkosten aufgebürdet 
werden.

In Wirklichkeit habe ich große Angst vor 
Feuer, aber bei den Naturvölkern war eine 
Feuerbestattung normal und da ich diese sehr 
schätze, mach ich es einfach. Spüre ja eh 
nichts mehr.

Im Grunde genommen bin ich sehr zufrieden 
mit diesem Ergebnis: kein normales Begräb-
nis, das einen Haufen Geld kostet, sondern, 
wie zu Lebzeiten, etwas anders als die meis-
ten … Bis dahin kann es natürlich noch Jahre 
dauern. Hoffentlich, denn dann wäre alles 
bereits bezahlt.    <<

Verkäufer und Schreibwerkstatt-Autor Rudi Plastinin  

Gemeisam – einsam
Gemeinsam und einsam, so sollte 
man das „Leben“ leben lernen. Viele 
ältere Paare sind schon immer 
zusammen gewesen und sie werden 
es auch für ihr ganzes restliches 
Leben bleiben. Die heutige Jugend 
ist da ganz anders. Wie und wo und 
was sie auch zusammen machen und 
schaffen, nach Jahren gehen die 
meisten wieder eigene Wege. In der 
Tierwelt ist es auch so. Manche 
Tiere verlassen die Jungen nach 
einer kurzen Zeit und andere blei-
ben ganz lange zusammen. 

Ich selber bin gern einsam, da kann 
ich viel besser denken, die Natur 
beobachten, Tieren und Pflanzen 
zusehen, wie sie wachsen und ge-
deihen. Gerade beobachte ich bei 
mir am Balkon, schon einen Monat 
lang, wie eine Wespe ein Nest baut. 
Und wenn ich mit Freunden zusam-
mensitze, dann sind sie oft ganz 
still und wollen wissen, was ich 
in der Einsamkeit gesehen, gelernt 
und gemacht habe. Dann erzähle ich 
ihnen manchmal richtig spannende 
Sachen.    <<

HANNA S. ist voraus-
schauend 

RUDI PLASTININ ist gern 
mit sich allein

Verkäuferin und Schreibwerkstatt-Autorin  
Sonja Stockhammer

Ich genieße gemeinsam mit guten Freunden ein gutes Essen.
Ich genieße gemeinsam mit guten Freunden ein gutes Frühstück.
Ich genoss eine schöne Zeit gemeinsam mit meinen zwei Katzen,
die ich vor sehr langer Zeit hatte. 
Ich schaue mir gemeinsam mit guten Freunden einen Film an. 
Ich genieße mit meinem Hund einen schönen Tag. 
Ich genieße gemeinsam mit meiner Zeitung eine schöne Zeit im Verkauf. 
Ich genieße gemeinsam mit meinem Hund die warme Zeit.  

SONJA STOCKHAMMER 
genießt die Tage draußen
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Vorabend hat Juventus gespielt. Naduka hat 
am Handy zugeschaut. Einmal im Jahr gibt es 
ein Fußballturnier, bei dem er mitspielen kann. 
Mittwochs und sonntags trainiert er. Leider 
macht ihm sein Knie Probleme, er spielt am 
linken Flügel. Das sind die Momente „that 
give me joy“. Sein Freund Mike hat ihm vor 
drei Jahren Fußballschuhe und einen Sweater 
vom Verein geschenkt. Überhaupt, das betont 
Naduka wieder und wieder, so viele freundliche 
Leute hat er in Österreich getroffen, so viele 
sind Freunde.

Von welchem Verein, frage ich. Naduka 
schaut verwirrt. Der Sweater? Von welchem 
Verein? Nadukas Blick macht mir klar, wie 
wenig gescheit die Frage ist. Alles klar, also 
Salzburg.
Naduka war schon zweimal Schifahren. Er 
zeigt mir die Fotos. Dass er nach zwei Tagen 
Schifahren schon den einen oder anderen 

Hang runterkommt, finde ich beachtlich. 
Naduka findet es recht selbstverständlich, 
sicher, stimmt schon, Schi rutschen. So what, 
sagt seine Körperhaltung, einfach mitrutschen. 
Locker bleiben. 

Ich glaube, Naduka mag Sport nicht nur, 
weil er sich gern bewegt. Sport ist immer 
auch Freunde treffen. Einmal in der Woche 
hilft er in der Caritas. Kochen für Leute, die 
obdachlos sind. Auch das ist Freunde treffen. 
Abgesehen davon geht er gerne ins Shopping- 
Center, Leute schauen. Oder er fährt mit dem 
Bus durch Salzburg. Ich schlage ihm vor, 
mal zur Bibliothek zu gehen. Die neue und 
schöne Bibliothek, die es in Salzburg gibt, 
weil: Da ist es auch warm und es gibt was zu 
beobachten und zu lesen und man muss nichts 
konsumieren. Er könnte dort am Computer 
Filme schauen. Ich erzähle Naduka davon. 
Sein Blick ist zweifelnd.

Fasching findet Naduka lustig. „Men dress 
up like women“, Naduka lacht und schaut mich 
an, als könnte ich ihm das erklären. Kann ich 
nicht. Ich hab nichts dagegen, dass Männer 
sich wie Frauen kleiden, ich hab was dagegen, 
dass sie es nur im Fasching tun dürfen sollen. 
Fasching versteh ich nicht.

„Aso“ und „Aja“ sind Wörter, die Naduka 
Freude machen. Mir auch. Er mag Leberkäse 
und Bier und das zuckrige Getränk, dessen 
Namen ich hier nicht schreiben möchte. 

Wie er sich die Zeit vertreibt? „I make 
myself happy. I read something in facebook, 
that makes me laugh.“ 

Naduka kommt übrigens aus Nigeria aus 
der Region Delta, aus dem Bundesstaat Imo. 
Ich lese mir dortige Ortsnamen durch und 
ich bekomme eine Ahnung davon, warum 
Naduka die Wörter Aso und Aja so gern hat. 

Was ich über Nigeria weiß, weiß ich aus 
Büchern. Mir fällt eine Geschichte der Autorin 
Sefi Atta ein. Sie erzählt davon, was passiert, 
bevor Menschen in diese überfüllten Boote 
steigen. Eine Geschichte über Hoffnungen 
und Vertrauen und den weiten Weg durch 
Afrika, bevor man vielleicht, eventuell, mög-
licherweise genug Geld hat und die richtigen 
Leute bezahlen kann, um einen Schritt weiter 
Richtung Europa zu kommen. Sefi Atta erzählt 
von einem Land und seinen Menschen, von 
denen ich so wenig weiß, in einer Sprache, die 
sich mir erklärt, ohne mich allzu sehr bei der 
Hand zu nehmen. 

Nadukas Bruder Jimmy lebt in Nigeria. 
Sie telefonieren manchmal, aber ich habe 
den Eindruck, für Naduka ist das nicht sehr 
„joyful“. Ich denke, er weiß nicht, was er sei-
nem Bruder sagen soll. Seit fast fünf Jahren 
ist Naduka in Österreich, er hat immer noch 
keine Gewissheit, wie es weitergehen wird. 
Er wartet auf seinen Bescheid. Im August 
wird er 30. Was er sich wünscht: einen Job 
als Maler, eine eigene Familie, eine Frau und 
drei Kinder, zwei Söhne und eine Tochter. „A 
good life: family, work, money to pay the bills.“
Naduka, das wünsch ich dir auch.    <<

I MAKE MYSELF
HAPPY

Autorin Mieze Medusa trifft Verkäufer Naduka

Naduka ist mehr als pünktlich. Er ist zu 
früh. Seit fast fünf Jahren lebt er in 
Österreich, falsch, er lebt in Salzburg. 

Er kennt Hallein, Schwarzach, St. Johann und 
das Salzburger Bahnhofsviertel gut. Wir sind in 
einem Kaffeehaus beim Bahnhof verabredet. Zur 
Sicherheit kommt Naduka eine Viertelstunde zu 
früh. Zum Glück bin ich auch schon da. 

Das Kaffeehaus, in dem wir uns verabredet 
haben, kennt Naduka nicht. Dabei ist es in der 
Mitte vom Bahnhofsviertel, das er doch sehr gut 
kennt. Hier wohnt er. Ich sehe mich um. In der 
Theorie wissen wir es, in der Praxis sind wir blind 
für die unsichtbaren „Ich muss leider draußen 
bleiben“-Schilder in unserer Gesellschaft. Einfach 
mal schnell auf einen Kaffee ins Kaffeehaus? Das 
geht sich nicht aus. Das ist Luxus. 

Naduka ist groß. Sein Lächeln ist freundlich 
und offen. Sein T-Shirt ist ärmelfrei. An den 
Winter hat er sich gut gewöhnt. Das Bahnhofs-
viertel ist Nadukas Viertel, hier lebt er. Er kennt 
die Supermärkte und die Shopping-Center, 
weil da ist es warm, es gibt was zu beobachten 
und man muss nichts konsumieren. Neben uns 
schauen Leute neugierig, was wir zu reden haben. 
Schauen Sie freundlich? Mir ist es noch zu früh, 
um das zu entscheiden. Eher nein, weil: Norbert, 
unser Fotograf, wird bald ein wenig unwirsch 
angeredet. Österreich, geh bitte, reiß dich ein 
wenig zusammen.

Was kennt Naduka von Österreich, was 
waren seine Stationen? Er war in Hallein, dort 
war es nicht so toll, „bad food, lots of people“ 
in der Unterkunft. In Schwarzach hat er seinen 
guten Freund „Friday“ kennengelernt. Mir war 
nicht klar, dass Freitag außerhalb von Robinson 
Crusoe ein Vorname ist. Robinson Crusoe ist 
ein Roman, den Daniel Defoe geschrieben hat, 
ein Bestseller, ein Abenteuerroman, geschrieben 
von einem Autor, der den Ruf hat, wenig Wahres 
und viel Erfundenes geschickt zu vermengen. Die 
Freundschaft zwischen Robinson und Freitag, so 
wird das Buch heute kritisiert, ist aber doch gar 
keine. Sie ist nicht auf Augenhöhe, Freitag ist der 
Diener, der Ausgebeutete, der sich ändern muss, 
um in Robinsons Welt zu passen. 
Ironischerweise ist Friday aber auch in Nadukas 
Geschichte der hilfreiche Freund, der Informa-

tionen und Ratschläge zuträgt. Er wird nach St. 
Johann transferiert. Naduka und er bleiben in 
Kontakt und treffen sich in Salzburg wieder. Von 
Friday bekommt er den Tipp mit der Straßen-
zeitung Apropos. 

Naduka wohnt in Salzburg. Sein Lebensmittel-
punkt ist aber Bischofshofen. Dort fährt er jeden 
Tag mit dem Zug hin. Er zeigt mir sein Ticket 
für den Nahverkehr. Er ist es offenbar gewohnt, 
seine Papiere zu zeigen. In Bischofshofen steht er 

vorm Hofer, begrüßt Freunde, er kennt die Leute, 
denen er seine Zeitungen verkauft. Manchmal 
geht er rein und holt sich einen warmen Kaffee. 
Er macht eine Stunde Pause. Das Mittagessen 
holt er sich von einem anderen Supermarkt, weil 
sonst wär es keine Pause. Mittwochs hat er frei. 

Wir führen das Gespräch auf Englisch. Sein 
Englisch ist gut und klingt wie das Englisch, dass 
in Black Panther gesprochen wird. Mein Englisch 
klingt nach einer Mischung aus Kate Tempest und 
Arnold Schwarzenegger. Naduka kann deutsch, 
er versteht ganz gut, aber er spricht es nicht gern. 
Zumindest nicht mit mir. Mir wird zum ersten Mal 

klar, dass die Verkäufer und Verkäuferinnen ihre 
Straßenzeitung selbst gar nicht unbedingt lesen. 
Seit dem Abend davor weiß ich, dass auch nicht alle 
Käufer und Käuferinnen die Straßenzeitung lesen. 
Am Abend davor habe ich Michaela Gründler 
zugehört, als sie am Podium des mitSprache-Festes 
der österreichischen Häuser der Literatur über ihre 
Arbeit gesprochen hat. Ihr Foto, so erzählt sie, ist 
ein guter Lackmus-Test. Es ist in jeder Ausgabe 
auf der dritten Seite. Wenn sie erkannt wird von 

Leuten, die das Apropos kaufen, dann weiß sie: 
Die schauen auch rein. Michaela Gründler war 
sehr witzig am Vorabend: Das Kaufen sei ohnehin 
wichtiger. Aber wenn man die Zeitung schon 
gekauft hat, warum sie nicht auch lesen? 

In der Theorie wusste ich es, in der Praxis ver-
gesse ich meist darauf, dass nicht alle Menschen 
wie ich sind: Ich lese so gern. Es macht mir so 
viel Freude, Wortfolgen im Kopf in Inhalte zu 
verwandeln. 

Naduka spielt lieber Fußball. Da ist er in 
Österreich nicht der Einzige. Liverpool ist mal 
nach Salzburg gekommen, das war aufregend. Am 

NAME Mieze Medusa
IST eigentlich nie zu früh, diesmal schon
ARBEITET als Mieze Medusa
LEBT in der Hoffnung, dass immer wieder 
ein guter Text gelingt
STEHT auf Wörter

Diese Serie entsteht in 
Kooperation mit dem 
Literaturhaus Salzburg. TI
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Naduka Ugboh ist seit fünf Jahren in Österreich. 
Er mag die Salzburger Bullen und hilft einmal 
in der Woche bei der Caritas. Sein Wunsch: eine 
Familie und ein Job als Maler.

von Mieze Medusa

NAME Naduka Ugboh
IST überpünktlich beim Treffen

ARBEITET hoffentlich bald als Maler 
LEBT in der Hoffnung, dass sein 

gutes Leben bald losgeht
STEHT vorm Hofer in Bischofshofen
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Sefi Atta   

Peter Hammer Verlag 2012 

22,70 Euro

Mieze Medusa hat Naduka Ugboh an 
einem Sonntag zum Kaffee getroffen. 
Für ihn war das etwas Besonderes, 
denn das ist Luxus. 
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ETWAS IM LEBEN BLEIBT 
IMMER GLEICH
Das Buch „Freunde – was uns verbindet“ nimmt 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene einfach an 
der Hand. Kurze Sätze, manchmal nur ein Wort: 
Damit steigen wir ein, damit ist alles gesagt. 
Die Journalistin Heike Faller versteht es, große 
und wichtige Lebensthemen nah am Herzen 
anzusiedeln. Valerio Vidali malt ausdrucksstark 
und zurückhaltend. Er liebt die Worte/Sätze/
Ausdrücke der Autorin, sonst würde er gar nicht 
in der Lage sein, so diskret und so punktgenau 
Wörter und Empfindungen in Bilder umzusetzen. 
Ein Trostbuch für alle, die einer Freundin, einem 
Freund nachtrauern. Ein Mutmachbuch, für alle, 
die dabei sind, sich in Kindergarten oder Hort oder 
in der Schule einem Menschen anzuvertrauen. 

Heike Faller macht es einem leicht: Sie schreibt 
einfach auf eine leere Buchseite das Adverb „ir-
gendwann“. Und schon dann steigt man ein in 
ihr Buch, folgt ihr und dem kongenialen Valerio 
Vidali Doppelseite um Doppelseite. „Irgendwann 
in einer Galaxie namens Milchstraße unter all den 
Sternen zwischen all den Menschen haben du 
und ich uns irgendwie getroffen. Zählen Sie die 
Doppelseiten, nehmen Sie sich Zeit: Ja, das haben 
wir einmal. Ich bin noch immer ich, wo bist du und 
du und du? Doppelseite um Doppelseite erleben 
wir Sequenzen von Freundschaft – beim Wandern, 
beim Tanzen, am Morgen, am Nachmittag, in einer 
Bibliothek, beim Reisen. Und dann kommen so 
Sätze wie: „Ich gebs zu, eine Zeit lang fand ich 
dich langweilig.“ Solche Erkenntnisse sind Schätze, 
das gesamte Buch ist eine einzige Schatzkarte: Ja, 
da nervte die Freundin. Da wäre man lieber allein 
geblieben. Vielleicht ist die Freundin, ist der Freund 
ja auch weggezogen.

Mit ihrem Debüt im Jahr 2018 „Hundert – was 
du im Leben lernen wirst“ haben Heike Faller 
und Valerio Vidali einen mittlerweile in meh-
rere Sprachen übersetzten Bestseller geschaffen. 
Viel Freiraum lassen sie hier ihren Leserinnen 
und Lesern für die eigenen Erinnerungen: Was 
haben wir im Leben alles gelernt und was davon 
ist geblieben? In Zeiten, in denen Schulnoten 
wieder eingeführt, das Rauszählen wichtiger als 
die Integration und das Reinzählen, Reinholen ist, 

ist dieses Buch gut für die Wundheilung: Da darf 
man mit 12 einfach mehr wissen als die Eltern. 
Und am besten dann gleich mit den Eltern darüber 
reden, was sie damals mit 12 besser konnten als 
ihre Eltern. Dann mit 52 Jahren hat man erkannt, 
dass sich manche Träume einfach nicht erfüllten, 
dafür liest man fröhlich bei „53 - ... aber das ist in 
Ordnung. Du hast gelernt, die kleinen Dinge zu 
schätzen“. Die Illustration der Espresso-Tasse mit 
einer kleinen Süßigkeit breitet sich gemütlich auf 
der dazu gehörenden Doppelseite aus. Menschen 
lernen Jahr für Jahr etwas dazu, sie werden weise 
und schauen aus immer neu zu gestaltenden Pers-
pektiven auf sich, die Welt und die Mitmenschen: 
Freundschaften inbegriffen.
Freunde – was uns verbindet. Heike Faller 
(Text)/Valerio Vidali (Illustration). Kein & Aber 
Verlag 2020. 20,60 Euro
Hundert – was du im Leben lernen wirst. Heike 
Faller/Valerio Vidali. Kein & Aber Verlag 2018. 
16,99 Euro

MORALISCHE VERSTÖRUNG
Jahrzehntelang hatte Josef Haslinger die sexuellen 
Übergriffe, die ihm als Sängerknabe im Stift Zwettl 
widerfahren waren, sich selbst und andern gegen-
über bagatellisiert. Zudem wollte er die damaligen 
Täter nicht denunzieren. Selbst nach Publikwerden 
massiver Missbrauchsfälle in der katholischen Kirche 
zögerte er noch. Erst als er zufällig vom Tod seines 

damaligen „Priester-Freundes“ Pater Gottfried erfuhr, war er zur Aussage 
vor der sogenannten Klasnic-Kommission bereit. Eine offizielle Institution 
sollte seinen Fall dokumentieren; nur so könne er loswerden, was ihn ein 
Leben lang verfolgte. Ziemlich perplex war Haslinger jedoch, als man 
ihn, den Schriftsteller dann bat, das Protokoll am besten selbst zu ver-
fassen. Aus diesem Text wurde letztlich ein Buch, das nüchtern-sachlich 
jene Umstände darlegt, die die Übergriffe einiger Erzieher begünstigten. 
Die Zuwendung und Zärtlichkeit der Pädophilen war die Kehrseite der 
omnipräsenten physischen Gewalt im Stift. 
Mein Fall. Josef Haslinger. S. Fischer Verlag, Berlin 2020. 20,00 Euro

NOTEN SIND RELATIV
Wer hätte das gedacht: Albert Einstein wurde von 
seinem Klassenlehrer gebeten das Gymnasium zu 
verlassen, weil er den Respekt in der Klasse verdirbt. 
Er ließ sich ein ärztliches Attest ausstellen, dass er 
wegen „neurasthenischer Erschöpfung“ die Schule 
vorerst nicht besuchen konnte. Und das Waisenkind 
Gabrielle Chanel musste eine Klosterschule besu-

chen, wo ihr aber kaum allgemeine Bildung zuteil wurde. Das Kind eines 
armen Hausierers begann eine Lehre als Schneiderin und wurde später 
als Coco Chanel ein Stern am Modehimmel. Und Kurt Tucholsky hatte 
schon frühe Erfolge mit seinen satirischen Texten, aber seine Schulaufsät-
ze wurden zeitgleich mit Mangelhaft beurteilt. Ein kurzweiliges Buch mit 
den Schulbiografien berühmter Frauen und Männern, das beweist, dass 
Noten relativ sind und auch große Geister nicht immer große Leuchten 
in der Schule waren.
Ich lerne nur das, was mir Spaß macht. Schülergeschichten berühmter Men-
schen von Albert Einstein bis Coco Chanel. Roland Leonhardt. Nünnerich-
Asmus Verlag 2019. 20,60 Euro

gelesen von Ulrike Matzer gelesen von Ursula Schliesselberger

GEHÖRT & GELESEN

BÜCHER AUS DEM REGAL
von Christina Repolust

Ausgehend von einem aktuellen 
Roman suche ich im Bücherregal 
– meinem häuslichen und dem in 
öffentlichen Bibliotheken – nach 
Büchern, die einen thematischen 
Dialog mit ersterem haben. Ob da-
bei die Romane mich finden oder 
ich die Romane finde, sei einfach 
einmal dahingestellt.

Haus der Natur

WAS ALLES IM KOPF IST  
In der neuen Sonderausstellung im Haus der 
Natur steht diesmal unser Denkapparat im 
Mittelpunkt. Bei „Das Gehirn – Intelligenz, Be-
wusstsein, Gefühl“ dürfen die Besucher*innen das 
komplexeste und geheimnisvollste aller Organe 
selbst erkunden. Man kann bei dieser Schau den 
grauen Zellen richtig bei der Arbeit zuschauen 
und erfahren, wie sich die Persönlichkeit formt, 
Gefühle entstehen oder Pläne geschmiedet wer-
den, was im Traum passiert oder wie sich Drogen 
auf unser Bewusstsein auswirken.  

  www.hausdernatur.at
Kontakt: 0662 / 842653–0

Salzburg Museum

GROSSES WELTTHEATER 
Die erste Aufführung von Hugo von Hof-
mannsthals „Jedermann“ am 22. August 1920 
auf dem Domplatz gilt als Gründungsdatum 
der Salzburger Festspiele. Mit einer Landesaus-
stellung werden im Salzburg Museum 100 Jahre 
Salzburger Festspiele gefeiert. Unter dem Titel 
„Großes Welttheater“ gibt die Ausstellung 
Einblicke in die Geschichte der Festspiele und 
verfolgt ihre Entwicklung bis in die Gegenwart: 
von 26. Juli 2020 bis 31. Oktober 2021.
Tipp: am 26. Juli 2020 ist von 9.00 bis 17.00 
Uhr Tag der offenen Tür bei freiem Eintritt. 

  www.salzburgmuseum.at
Kontakt: 0662 / 620808-700

Kunst & Kulinarik Festspiele Burg Golling  

WORT, TON UND VIELFALT

Unter diesem Motto finden die diesjährigen 
Festspiele auf der Burg Golling von 9. Juli 
bis 27. August 2020 statt. Das Programm 
ist wieder ein bunter Mix aus Lesungen und 
Konzerten verschiedenster Musikrichtungen. 
Besonders hervorzuheben sind die Lesung 
„Der Sonntag, an dem ich Weltmeister wur-
de“ mit dem Schauspieler Peter Lohmeyer 
und der Auftritt von Nicholas Ofczarek und 
Tamara Metelka, die – mit musikalischer 
Begleitung – „Die Weise von Liebe und Tod 
des Cornets Christoph Rilke“ am 10. August 
zum Besten geben. 

  www.festspielegolling.at
Kontakt: 06244  / 42200

Haas & Gschwandtner

GETRÄUMTE 
ZUKUNFT
So heißt die ak-
tuelle Ausstellung 
der Galerie Haas & 
Gschwandtner. In 
einer Schau präsen-
tiert sie den in Köln 
und Wien lebenden 
Künstler Julian Khol 
mit seinem neuen 
Skulpturenprojekt. Die Themen der großen 
Soloschau stellen eine Idee der Zukunft 
dar, die heute mehr denn je ungewiss wirkt. 
Khols Skulpturen und Malereien sind Ideen, 
Erinnerungen,Vorstellungen und Fantasien 
– geträumte Zukunft eben. Die Ausstellung 
läuft von 10. Juli bis 15. August 2020. Die 
Eröffnung findet am Donnerstag den 9. Juli 
2020 um 19.00 Uhr statt.

  www.hg-art.at
Kontakt: 0662 / 243491

Salzburger Kunstverein 

JAHRESAUSSTELLUNG UND KINO 

Diesen Sommer präsentiert der Salz-
burger Kunstverein ab 22. Juli 2020 
„Common Ground“. Das Thema der 
Jahresausstellung behandelt Fragen 
der Demokratie, Offenheit, Zusam-
mengehörigkeit, des Zusammenle-
bens und wie wir Nähe zum anderen 
wiederherstellen können. Die Aus-
stellung wird im Großen Saal, im 

Kabinett und in Kooperation im 
Museumpavillon der Stadt Salz-
burg (ab 29. Juli) gezeigt. 
Ebenfalls am 22. Juli startet das 
Sunset Kino mit Outdoor-Avant-
garde-Filmen bis zum 19. August: 
immer mittwochs ab 21.00 Uhr. 
   www.salzburger-kunstverein.at
      Kontakt: 0662 / 842294-0
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KULTURTIPPS 
von Verena Siller-Ramsl

Hotline: 0699 / 17071914
 www.kunsthunger-sbg.at
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Manchmal treffe ich Hans 
auf ein Gläschen Bier. 
Wie vor wenigen Tagen. 

Da war Hans im Glück. Im Wohn-
Glück. Hans ist 40, arbeitet bei einer 
Baufirma, verdient ca. 1.400 netto. 
Und wurde plötzlich wohnungslos. 
Gewohnt hat er bei seiner bisherigen 
Lebensgefährtin. Zwei Kinder waren 
da auch noch. Eines von ihr, eines von 
ihm. Alles geht mal vorbei, hat Hans 
immer gesagt. Zuletzt seine Beziehung. 
Die Wohnung hat aber sie gemietet. 
Er damit ohne Rechte. Aber mit 
einem klaren Auszugstermin. Fuck! 
Wo in aller Welt soll ich jetzt eine 
Wohnung herkriegen? In Salzburg, 
bei den Preisen! Hans rotiert, Hans 
schläft schlecht, Hans in der Krise. 
Diesmal aber nicht Virus-, sondern 
Existenzkrise.

Hans sucht, recherchiert, meldet sich 
an, wo er kann. Stadt, Gemeinnützige, 
Wohnprojekte, lässt sich von der Cari-
tas beraten. Er nimmt Besichtigungs-
termine mit 15 anderen wahr, wenn 
eine Wohnung um einen halbwegs 
leistbaren Preis angeboten wurde. 30 
Quadratmeter. Ohne Balkon. 530 
Euro. Wucher! Aber immerhin. Einer 
der 15 anderen bekam den Zuschlag. 
Die Zeit läuft. Noch drei Wochen.

Ich rate ihm, zu überlegen, ob er je-
manden kennt, der ihm weiterhelfen 
kann. Hans denkt nach. Und ruft 
Leute an, die eventuell, naja, er ist ja 
im Baugewerbe, vielleicht … da war ja 
der eine von der Wohnbaugesellschaft, 
mit dem er mal gearbeitet hat. Er kriegt 
einen Kontakt, einen Termin. Und ein 
Angebot! In Ihrem Fall, also, wenn 
Sie wirklich auf der Straße stehen, 

schauen wir mal. Da wäre zum Beispiel 
diese eine Wohnung, bezugsfertig, 
da hat jemand abgesagt, die wäre in 
zwei Wochen zu beziehen. Als Hans 
den Preis hört, weiß er, das schafft er 
nicht. Er muss absagen. Shit! Drei Tage 
später wieder ein Anruf, es hat jemand 
gekündigt, in zwei Monaten könne er 
einziehen. Er solle sich die Wohnung 
ansehen, ob sie ihm passe.

Sie passte. Und wie! Sie war leistbar. 
Sehr sogar! Kein Balkon zwar, aber 
solle er jetzt noch Ansprüche stellen? 
Sogar ein zweites Zimmer war dabei, 
für seine Tochter, damit auch sie bei 
ihm übernachten könne. Und die Zeit 
bis zum Einzug konnte er bei einem 
Freund überbrücken, eine Zeit lang in 
einer Notschlafstelle. Hans. Im Glück. 
Im Wohnglück.

So standen wir also an unserer Bar, 
Hans und ich, er schon in der neuen 
Wohnung. Weißt du, meinte er, man 
kriegt ja vieles mit in den Medien, 
Wohnungsnot und so. Aber wenn du 
dann selber dastehst, so mit nichts, 
das zieht dir den Boden unter den 
Füßen weg. Am liebsten würde ich das 
öffentlich machen, so, wie mir geholfen 
wurde. Von Freunden, NGOs, aber vor 
allem von der Wohnbaugesellschaft. 
Wäre die nicht gewesen! Am privaten 
Markt läuft das nicht, da quetschen sie 
dir noch das Weiße aus den Augen 
raus. So ein System bräuchte es für alle, 
gibt ja genug, denen es so geht wie mir. 
Ja, ich weiß Hans, soziale Wohnpolitik 
halt. Und Apropos öffentlich machen, 
ich hätte da so eine Idee …    <<

HANS 
IM 
GLÜCK

Gehört.Geschrieben!

Kommentar von Robert Buggler 
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Pfeffer war bereits in der Antike als ein 
Heilmittel bei Beschwerden im Magen-
Darm-Trakt bekannt. Damals erkannte man 
schon, dass die schwarzen Körner verdau-
ungsfördernd wirken und Blähungen vertrei-
ben können. Grund dafür ist der im Pfeffer 
enthaltene Stoff Piperin, der sowohl den 
Speichelfluss als auch die Produktion von 
Magensäften anregt und außerdem von innen 
wärmt. Auch bei Erkältungen soll ein wenig 
Pfeffer in der Nahrung förderlich wirken. So 
hat Piperin eine entzündungshemmende und 
fiebersenkende Wirkung. Übertreiben sollte 
man es mit dem scharfen Gewürz jedoch 
nicht: Je nachdem, wie empfindlich man ihm 
gegenüber reagiert, kann es auch Sodbrennen 
auslösen.

Apropos: Rezepte!

zusammengestellt von Christine Gnahn

Seine eigene Leibspeise zu kochen ist etwas Schönes – wenn 
es schon beim Zubereiten nach dem Lieblingsessen duftet und 
man es schließlich dampfend auf Tellern serviert, offenbart 
sich die reine Lebenslust. Großen Spaß am Kochen haben auch 
unsere Verkäufer*innen und das ganze Apropos-Team. In dieser 
Serie verraten wir nicht nur eins unserer Lieblingsgerichte, son-
dern auch das Rezept dafür. Dabei erhalten wir die freundliche 
Unterstützung vom Schmankerl-Team.
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Berührungspunkte mit Straßenzeitungen hatte 
ich schon in meiner Schulzeit in Innsbruck. Eine 
Englischprofessorin hat vom Projekt „Big Issue“ 
in London erzählt, das weiß ich noch gut. In 

Innsbruck gab es den Zwanzger, und als ich 2000 zum Studieren 
nach Salzburg gezogen bin, ist mir gleich mal die Salzburger 
Straßenzeitung aufgefallen. Im Sommersemester 2003 war ich 
Praktikantin und habe meine ersten journalistischen Texte ge-
schrieben. Ich kann mich noch genau erinnern: Meine allererste 
Recherche führte mich zum Salzachgässchen in der Nähe der 
Müllner Kirche und ich habe eine Nonne zur sogenannten Ar-
menausspeisung befragt. Spannend fand ich, in andere Welten 
einzutauchen, etwa eine Nacht in einer Jugendnotschlafstelle zu 
verbringen, Berührungsängste hatte ich so gut wie nie.
Heute, fast zwei Jahrzehnte später, weiß ich: Apropos hat mich 
über meine gesamte Salzburg-Zeit begleitet. Ich freue mich, wenn 
ich Luise oder Susanne, mit denen ich 2003 zusammengearbeitet 
habe, in der Stadt sehe oder ihre Texte lese. Besonders ins Herz 
geschlossen habe ich Rudi Plastinin, der im FORUM 1 am Salz-
burger Bahnhof unser Verkäufer war. Momentan ist Herr Plastinin 
gesundheitlich beeinträchtigt und kann selten verkaufen – seine 
Texte erreichen mich aber trotzdem und ab und zu telefonieren 
geht ja auch.   
Es sind wohl die Geschichten und die Menschen, die ich an Ap-
ropos über die Jahre schätze. Und der schöne Salzburg-Bezug, mit 
dem oft ganz anderen Blickwinkel auf die Stadt. Und jetzt ziehe 
ich nach 20 Jahren zurück nach Tirol. Der Liebe wegen – und 
Apropos nehme ich mit, via Abo, das ist nämlich auch eine Art 
von Liebe.    <<

NAME Verena Wegscheider
IST ein bisschen wehmütig, Salzburg nach 20 
Jahren zu verlassen
LEBT jetzt in Rum bei Innsbruck
FREUT SICH die Stadt Innsbruck neu kennen-
zulernen

Zutaten für vier Personen:
500 g Kraut 
100 g Zwiebel (fein geschnitten) 
250 g Fleckerl 
1 EL Kümmel 
Salz 
2 EL Öl oder Butter
Pfeffer 
Zucker
Petersilie

Michaela Gründler:
„Ich koche sehr gerne und so 
richtig gelernt habe ich es in der 
Tourismusfachschule. Davor war 
Kochen immer das Revier meiner 
Oma, wobei ich als Kind schon 
mitgeholfen habe. Ich finde, Ko-
chen hat etwas Magisches: Man 
verwendet ein paar Zutaten und 
zaubert aus ihnen dann etwas 
Neues mit eigenem Geschmack. 
Ich bin Vegetarierin, seitdem ich 
17 bin, und fand es oft schwer, 
mir in Restaurants etwas Ent-
sprechendes zu finden. Deswe-
gen habe ich viel experimentiert 
und aus vegetarischen Rezept-
zeitschriften nachgekocht. Ich 
finde Kochen sehr entspannend 
– und esse im Anschluss am al-
lerliebsten in Gesellschaft.“

Diesmal verrät Ihnen Chefredakteurin Michaela 
Gründler das Rezept für Krautfleckerl.

Zubereitung:
1. Kraut vom Struck befreien

und klein schneiden. Hinzu-
fügen: Kraut salzen und 15
Minuten ruhen lassen.

2. Öl erhitzen und den Zucker
darin zugedeckt bei schwa-
cher Hitze leicht karamel-
lisieren. Die Zwiebelwürfel
hinzufügen und goldbraun
rösten.

3. Das Kraut ausdrücken, zu
den Zwiebeln mischen und
mit Kümmel, Salz und Pfef-
fer  würzen. Alles zugedeckt
bei schwacher Hitze ca. 30
Minuten garen, ab und zu
umrühren.

4. Die Fleckerl in Salzwasser
kochen, gut abtropfen lassen
und mit dem Kraut vermi-
schen. Noch 3-4 Minuten
mitdünsten lassen.

5. Die Krautfleckerl anrich-
ten, nochmals mit Salz und
Pfeffer abschmecken und
mit frischer Petersilie oder
Schnittlauch bestreuen.
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MEHR ALS DIE SUM-
ME SEINER TEILE
Was ich in dieser Zeit der Quaran-
täne erfahren habe, ist, dass ich gerne 
allein bin und es mag, wenn es einmal 
weniger wuselt. Mir ist aber auch klar 
geworden, dass es ohne gemeinsames 
Leben recht einsam wird. Denn ich 
brauche ebenso wie die Stille die 
Lebendigkeit und Anwesenheit meiner Mitmenschen, das 
Brummen der Stadt, wenn sich alle im Gastgarten unterhalten, 
die wohlige Schwingung, wenn gute Musik bei einem Konzert 
mein Herzzentrum trifft, oder die stumme Berührtheit, wenn 
ich einen Film oder ein Theaterstück gemeinsam mit anderen 
Menschen erlebe. Essen und Trinken und Bewegung erhält und 
pflegt meinen Körper, das Gemeinsame nährt meine mensch-
liche Essenz. Apropos, wie ich es erlebe, baut auf der Haltung 
dieses Miteinanders auf. Es sucht Gemeinsamkeiten in einer 
trennenden Realität, schafft Verbindungen zwischen Welten 
und stellt Schnittmengen her, wo niemand sie vermuten würde. 
Sei es beim wöchentlichen Einkaufen, wo ich meine Verkäuferin 
treffe, beim Mitmach-Chor, beim Yoga für alle, beim Rätseln zu 
Hause, beim bunten Verkaufsteam oder beim 25- bis 67-jährigen 
Apropos-Team. Ich steh da drauf.     <<
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verena.siller-ramsl@apropos.or.at
Tel.: 0662 / 870795-23

Redaktion intern
[RÄTSEL]

INSELN DER (MIT-)
MENSCHLICHKEIT
Ich weiß nicht genau, wann es damit 
angefangen hat, dass ein Mensch von 
einer ominösen Gesellschaft nach 
seiner Leistung beurteilt wurde. 
Vermutlich hat es angefangen mit 
den Fabriken, die im Zuge der Indus-
trialisierung aufsperrten und die Menschen fortan in Lohnarbeit 
beschäftigten. In weiterer Folge jedenfalls ist etwas entstanden, 
das häufig kritisiert wird, aber sich doch in viele Winkel des Le-
bens durchzieht: der Gedanke, dass etwas nur wertvoll ist, wenn 
es Geld bringt, und dass auch ein Mensch nur dann wertvoll 
ist, wenn er die entsprechende Leistung an den Tag legt. Umso 
wichtiger finde ich es, sich Inseln zu schaffen und zu finden, in 
denen genau dieses Leistungsdenken pausiert und in denen es um 
das Miteinander geht, um die Menschen selbst. Zu eben diesen 
Inseln zählt mit Sicherheit auch der Apropos-Chor, der sich 
in den anderthalb Jahren, den es ihn gibt, zu einem friedlichen 
und freundlichen Treffen von Menschen entwickelt hat, die 
miteinander singen möchten. Oder das Apropos-Yoga, bei dem 
man gemeinsam etwas Gutes für sich tut, ohne dabei darauf zu 
schielen, ob der Nebenmann*die Nebenfrau sich weiter dehnen 
kann. Im Grunde ist alles eine Insel der (Mit-)Menschlichkeit, 
wenn Menschen sich zusammentun, um gemeinsam etwas Schönes 
zu schaffen – einfach nur, wie ich als Bayerin sagen würde, „aus 
Spaß an der Freid“.    <<

christine.gnahn@apropos.or.at
Tel.: 0662 / 870795-23
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UM DIE ECKE GEDACHT 

Juni-Rätsel-Lösung
Waagrecht
1 Blackout  5 Gaudi (Antoni)  10 V-estin  11 Historiker  
13 Bad (Lieutenant)  14 EAV (E-in A-ußergewöhnlicher 
V-erein)  15 RTA (Rail Tours Austria) (Zille-RTA-l)  17 Mi  
18 Leitstellen  20 OA (Oberarzt: O-ben A-ngesiedelt)  21
Rio (Reiser)  22 Dann  24 Elsaesser (Elsa + Esser) 25
Edda  26 Ehr  28 Karl (May)  29 Tunesien (Hannibal aus 
Karthago)  31 Sal (-peter)  32 Ira  34 Ela  35 Anlachen  
36 Frank (-furt)  37 Ete  38 Hot (Dogs/Spots/Pants)  39
Met  40 Genie  41 Eheringe (E + Heringe)  42 esan/Nase

Senkrecht
1 Behalten  2 Abseitsfallen  3 Kloesterliches  4 Universi-
täten  5 Gerte  6 As (best)  7 UTB (Uni-Taschenbücher)  
8 Diamond  9 Indiana  10 Verlorene  12 Rat  16 Anders-
artig  19 Lie (chtenstein)  23 a.D. (außer Dienst)  27 
Helfer  28 Kanten  30 Einige  31 Saege  33 Rho  39 Meg 
(Stuart/Tom Hanks)
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NAME Klaudia Gründl de 
Keijzer   
HOFFT, dass es endlich 
wieder mal richtig Sommer 
wird!
ÄRGERT SICH über Auto-
fahrer, die keine Ahnung 
von Vorrangregeln haben
GENIESST ES, manchmal 
einfach faul zu sein
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Senkrecht

1 In 2 + 1 wird 1 + 2 betrieben.

2 = 10 waagrecht

3 Kopfbedeckung für automobile Innerei? (Mz.)

4 Schornstein und kurze Neuzeit als das Wesentliche.

5 Der fand wohl keinen richtigen Abstellplatz für sein Vehikel?

6 Zeichnung, die nur nachts entsteht? Z.B. der Walfisch, der Kranich oder die Schlange.

7 Das faule Tier fehlt bei der Kmauer, um die Wassermenge abzugrenzen.

8 In dieser Nordeuropäerin steckt zur Gänze ein grunzendes Tier.

9 Baut mit Begeisterung Dämme, Kanäle und Burgen.

11 Was mach ich mit Dicksaft? Ich ... ihn.

15 Beliebtes Suchobjekt im Frühjahr.

17 Beginn von moderner Musik und von Eisdekor.

21 = 15 senkrecht

24 Sehen Reformfreudige als ihre Aufgabe!

25 Ihnen entstammen die gleichnamigen Kugeln.

28 Sprichwörtlich hat oft derjenige das ... zu sagen, der das wenigste weiß.

30 Literarischer Endpunkt von Christus’ Weg.

33 So hätte man Sisi auch kopfüber nennen können.

34 Keine vollständigen Hunde, frühere Staatsoberhäupter in einer italienischen Republik.

36 Löste einst einen Skandal aus, dass die Erde so ist.

37 Erzbischof im Ballettrock?

41 Zum in die Luft gehen: Königlich luftige Maschinen.

42 Als Sieg-Folge drückt es seinen Stempel auf.

43 Vorsatz für Keten zur Enthaltsamkeit.

44 Macht das Geschäft vorsätzlich zur Gefahr.

Waagrecht

1 Werkzeugparty? Da wird’s im Sommer kaum finster!

7 In Kürze: Ein wohltätiger Verein für Werktätige.

10 Verkehrte Großmutter. Liebesaussage von Romeo.

11 Meint der Franzose: „Hier das V.“? Oder jubelt der alte Römer nach dem Sieg?

12 Verwirrend: des Bootes Tuell an der U-Boot-Stelle als Hingucker im Teich.

13 Kurzgefasst: Harte Bandagen für die Lungen.

14 Ob Billa, Mondo, Bipa, Merkur – gehören alle zum Revisionsverband der Westkaufgenossenschaften.

16 Sprichwörtlich lebt man besser arm in ... als reich in Schanden.

18 Eignet sich jedenfalls zum Paddeln, ob als Insasse oder darin sitzend.

19 Hier anders rum: nicht her, sondern zerstört.

20 Unterster Einzelpunkt der Liebes-Einstellung, 10-fach vorhanden.

22 Wird aus finanziellen Gründen Schwein und Strumpf vorgesetzt.

23 Wurde als Opfer mit einer Hirschkuh getauscht. Priesterin von schlussendlich großer Geisteskraft.

26 Zahlenmäßiges Kürzel.

27 Wird geworfen, wenn in Rom die Sonne scheint.

29 „Eine gute soll das Thema erschöpfen, nicht den Zuhörer.“ (Churchill) (Mz.)

31 Da tritt die Wende ein!

32 Behauptete Schwüre: Du und Ich? Er und Sie?

35 Mitten durch das Tor muss der Maler kommen. Färberlein, würden die Italiener sagen.

38 Wenn vor dem Terrain, dann noch unterhalb der 42 waagrecht.

39 Allein: Bloß in der Ehrenurkunde findet man’s.

40 Ei, klug kann die Lustige auch sein!

42 Stock um Stock: griechischer Alphabeten-Teil mit Erbanlage.

45 Ruhiger Protagonist bei Frisch.

46 Das Aus für die Weinernte? Lektüre-Anhängerin.

47 Noch namenlos in Kürze.

107,5 & 97,3 mhz
im kabel 98,6 mhz
//radiofabrik.at//

Denk an dein
Megahertz!

Frauengesundheit in the Air

PROGRAMMTIPPS

Was hält und macht Frau-
en und Mädchen gesund?

Mädchen und Frauen sind anders 
gesund aber auch anders krank 
als Burschen und Männer. Diese 
Tatsache mag heute vielleicht 
niemanden mehr  überraschen, 
aber vor 25 Jahren wurde dieser 
Tatsache häufig noch heftig 
widersprochen und sie wurde als 
feministischer „Unfug“ abgetan.

Erkrankungen wie Essstörungen 
viel häufiger bei Mädchen, bei 
Burschen eher der Muskelwahn. 
Manchmal hat dieser Unterschied 
seine Wurzel in der Biologie, oft 

ist der Grund aber die zugedach-
te Geschlechterrolle, die Frauen 
bewusst oder unbewusst in der 
Gesellschaft übernehmen.

In der Sendung aus der Reihe 
“Frauen*zimmer” wollen Aline 
Halhuber-Ahlmann und Marietta 
Hajek (Bild: vrnl.) vom Frauen-
GesundheitsZentrum Salzburg in- 
formieren und bei der Gesund- 
erhaltung unterstützen. Spannend 
nicht nur für Frauen, weil vieles auch 
für Männer wirksam ist … wirksa-
mer als so manches Medikament. 

Jeden 1. Mittwoch im Monat ab 
17:30 Uhr

Frau und Natur
SO, 5.7. ab 11:00 Uhr
Einfühlsame Texte, Entspannung und 
Ruhe mit Achtsamkeit vermittelt Lyri-
kerin Gundula Maria von Traunsee. 

unerhört! – Der Infonahver-
sorger auf der Radiofabrik
Jeden DO ab 17:30 Uhr
Aktuelle Themen abseits des 
Mainstreams.

Radio Lebenshilfe Salzburg
DO, 23.7. ab 18 Uhr
Menschen mit Behinderungen am 
Wort: selbst verfasste Literatur, 
selbst gespielte Musik u.v.m.

Inselradio
MI, 1.7. ab 14:06 Uhr
Spannende, informative und  
lustige News von den Kindern 
der Insel Haus der Jugend.

BÄM
FR, 3.7. ab 16:00 Uhr
Claudia und ihre Gäste plaudern 
über Gott und die Welt. Motto: 
„Klug isses nicht. Aber geil!“

The Rocking 50’s
Jeden SA ab 13:00 Uhr
Eine Stunde Hillbilly, Rockabilly 
und Rock’n’Roll, Rhythm & Blues, 
Jive, Western-Swing und Country.

Großartig Records
FR, 3., 17. & 31.7. ab 20:00 Uhr 
Mit Lieblingsmusik aus dem Al-
ternative-Bereich rocken die Ge-
schwister Su & Tom die Frequenz. 

Das Plattenkarussell 
FR, 3.7. ab 21:30 Uhr
Songs, die man im Radio (noch) 
nicht zu hören bekommt. Folk, Sai-
tenmusik, Blues, Jazz & Indie.



[VERMISCHT]30 31

APROPOS · Nr. 202 · Juli 2020 APROPOS · Nr. 202 · Juli 2020

MEIN 
ERSTES 
MAL

Schon immer fand ich es schön, in den Ber-
gen zu sein. Halt, nein, das stimmt nicht 
ganz. Als Jugendliche habe ich es gehasst, 

wenn mich jemand anderes zum Wandern ani-
mieren wollte. Das fand ich zu der Zeit einfach 
nur langweilig. Aber nach und nach lernte ich die 
Berge und überhaupt das ganze Ambiente dort 
mehr und mehr zu schätzen. So erklomm ich den 
ein oder anderen Gipfel und war jedes mal stolz, 
wenn ich oben am Kreuz angekommen war. Ja, in 
die Berge zu fahren, für einen Kurzurlaub, oder 
auch mal nur für einen Tagesausflug, das war das 
eine. Aber könnte ich mir denn auch vorstellen 
dort zu leben? Umgeben von Bergen?

Der Gedanke ließ mich nicht mehr los. Ich begann 
mich nach Arbeitsstellen umzusehen, die entweder 
ganz in den Bergen oder zumindest nahe dabei 
waren. Gut, damals waren es noch die bayerischen 
Alpen, auf die ich mein Augenmerk legte. Der Reiz 
war da, aber zugegebenermaßen fehlte mir die 
notwendige Portion Mut, diesen Schritt zu wagen. 
Mein Wunsch erfüllte sich dann letztendlich auf 
ganz andere Art und Weise.

Bei einem Wochenend-Ausflug nach Österreich 
lernte ich dort, in einem kleinen, ländlich und 
idyllisch gelegenen Dorf meinen jetzigen Freund 
kennen. Und da waren sie plötzlich wieder ... Die 
Berge, wenn auch nicht mehr die bayerischen. 
Relativ schnell beschlossen wir dann, zusammen-
zuziehen, da keiner von uns Interesse an einer 
längeren Fernbeziehung hatte. Wer zu wem, die 
Frage war schnell gelöst. Natürlich ich in die Berge.

Es begann eine aufregende Zeit. Liegen Bayern 
und Österreich auch quasi nachbarschaftlich bei-
einander, war es doch ein Schritt in ein komplett 

neues Leben. Ich wanderte aus. Mit allem, was 
dazugehört. Der Umzug war schnell organisiert, 
die ganzen Behördengänge etc. kosteten etwas Zeit 
und Nerven, aber am Ende war auch das geschafft.
Und dann war es so weit. Der Tag des Abschieds 
auf der einen und des Neubeginns auf der anderen 
Seite war gekommen. Die ersten Tage und Wochen 
in meiner neuen Heimat waren unbeschreiblich 
schön. Ich wurde herzlich empfangen und fühlte 
mich von Anfang an willkommen.

Inzwischen lebe ich seit fast 2 zwei Jahren in 
Österreich. Ich habe diesen Schritt nicht bereut. 
Sicher ist es manchmal auch schwierig. Da kommt 
dann etwas Heimweh mit ins Spiel und die 
Sehnsucht nach Familie und Freunden wächst. 
Aber so weit weg ist Bayern ja nicht und wenn 
die Sehnsucht allzu groß wird, ist schnell ein 
Treffen vereinbart, und ein Wochenend-Besuch 
organisiert. Außerdem ist es ja schließlich auch 
möglich, sich vor Ort neue Bekannte und Freunde 
zu suchen. Manchmal kommt es auch zu witzigen, 
dem Dialekt geschuldeten Verwirrungen. Aber 
ich werde immer besser, was die österreichische 
Mundart betrifft, ein „Jo, eh“ kommt mir inzwi-
schen fließend über die Lippen.

Es ist eine idyllische Welt hier, umgeben von 
Bergen und Wiesen.Und wenn dann die Sonne 
untergeht und die Bergspitzen in ein sanftes 
Abendrot taucht, bin ich sehr glücklich und dank-
bar, an einem so schönen Ort leben zu können.    <<

von Sandra Steinberg

K
O

LU
M

N
E

In der Kolumne „Mein 
erstes Mal“ laden wir ver-
schiedene Autorinnen und 
Autoren dazu ein, über ein 
besonderes erstes Mal in 
ihrem Leben zu erzählen.

NAME Sandra Steinberg
IST nach Österreich ausgewandert
SCHREIBT sehr gerne Gedichte
FINDET manchmal nicht das, was sie sucht
FREUT SICH, wenn die Sonne scheint
ÄRGERT SICH über UngerechtigkeitST
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DIE RICHTIGEN 
FRAGEN
Meistens bin ich diejenige, 
die andere Menschen inter-
viewt. Am meisten liebe ich 
die Momente, in denen meine 
Gesprächspartner*innen in die 
Stille gehen, weil sie der Frage 
nachspüren. Dann weiß ich, sie 
schürfen tief und das, was sie mir erzählen, hat noch mehr Gehalt und 
Gewicht. Wir fühlen uns dann beide beschenkt: mein Gegenüber, der 
eine weitere Facette in sich entdeckt hat, und ich, weil ich das Vertrauen 
spüre, das eine Öffnung ermöglicht hat. Unlängst wurde ich von meinem 
aktuellen Titelinterviewpartner für seine Ali-Mahlodji-Show interviewt 
mit Mikro und Kameras. Ali hat immer wieder Fragen gestellt, die mich 
zum Nachdenken gebracht haben. Ich erzählte Dinge, von denen ich 
teilweise selbst überrascht war. Ich habe noch tagelang über das von 
mir Preisgegebene nachgedacht. Das sind die richtigen Fragen.    <<

[DAS ERSTE MAL]

michaela.gruendler@apropos.or.at
Tel.: 0662 / 870795-22
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Vertrieb intern

SOZIAL STARKE 
APROPOS- 
VERKÄUFER*INNEN
Manche unserer Verkäufer*innen 
sind Einzelkämpfer*innen, doch 
die meisten leben in starken Ge-
meinschaften. Untereinander gut 
vernetzt und von starkem Zusam-
menhalt geprägt – von „sozial schwach“, wie Menschen in finanziellen 
Schwierigkeiten manchmal bezeichnet werden, kann nicht die Rede sein. 
Ganz selbstverständlich wird ausgeholfen mit was auch immer gerade 
gebraucht wird. Doch sind die Grenzen der Gemeinschaft erreicht, hält 
sich das Mitgefühl manchmal in Grenzen und es kommen eher die 
Ellbogen als die hilfsbereit ausgestreckte Hand zum Einsatz. Manch 
einer schimpft pauschalisierend über „die Afrikaner“, der andere über 
„die Rumänen“ und wieder andere ganz generell über „die Ausländer“. 
Es ist nachvollziehbar, dass man sich im täglichen Kampf ums Überleben 
zuerst darum kümmern muss, dass der eigene Teller voll wird. Doch ist 
bei uns genug für alle da und immer nur alleine zu essen, anstatt sich 
einen großen Tisch mit anderen zu teilen, macht nicht glücklich.
Hier kommt Apropos regelmäßig als Bindeglied ins Spiel, da wir stets 
versuchen wechselseitiges Verständnis zu kultivieren und das Gemeinsame 
vor das Trennende zu stellen. Damit aus den einzelnen Communitys 
eine große, offene, resiliente wird. Grenzen – ob im Kopf oder auf 
Landkarten – haben wir ohnehin viel zu viele.    <<

matthias.huber@apropos.or.at
Tel.: 0662 / 870795-21
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Besuchen Sie uns für
Hintergrundinformationen: 

 www.apropos.or.at 

Für aktuelle Neuigkeiten

folgen Sie uns auf: 

NAH

Impressum
Herausgeberin, Medieninhaberin und Verlegerin

Soziale Arbeit gGmbH
Geschäftsführer Christian Moik

Breitenfelderstraße 49/3, 5020 Salzburg

Apropos-Redaktionsadresse
Glockengasse 10, 5020 Salzburg

Telefon 0662/870795 | Telefax 0662/870795-30
E-Mail redaktion@apropos.or.at

Internet www.apropos.or.at

Chefredakteurin & Apropos-Leitung
Michaela Gründler

Vertrieb & Aboverwaltung Matthias Huber
Redaktion & Vertrieb Verena Siller-Ramsl

Redaktion & Social Media Christine Gnahn
Vertrieb Hans Steininger

Lektorat Gabor Karsay, www.textpruefer.at
Gestaltung Annette Rollny, www.fokus-design.com 

Cover Bernhard Müller Foto Editorial Verena Siller-Ramsl 
Druck Landesverlag Druckservice GmbH

Mitarbeiter*innen dieser Ausgabe 
Arthur Zgubic, Ricky Knoll, Sandra Bernhofer, Doris Krammer, 

Friday Akpan, Edi Binder, Georg Aigner, Evelyne Aigner, Kurt May-
er, Luise Slamanig, Andrea Hoschek, Hanna S., Rudi Plastinin, 

Monika Fiedler, Sonja Stockhammer, Mieze Meduse, Norbert Kopf, 
Ulrike Matzer, Christina Repolust, Ursula Schliesselberger, Robert 
Buggler, Verena Wegscheider, Klaudia Gründl de Keijzer, Sandra 

Steinberg

Bankverbindung Salzburger Sparkasse Bank AG
IBAN: AT74 2040 4000 4149 8817, BIC: SBGSAT2SXXX

Nächster Erscheinungstermin 03.08.2020 
Nächster Redaktionsschluss 10.07.2020 

DIE NÄCHSTE AUSGABE
ERSCHEINT AM 3. AUGUST 2020



APROPOS · Nr. 202 · Juli 2020

APROPOS-STADTSPAZIERGÄNGE
Salzburg von unten nach oben
Seit Dezember 1997 gibt es die Salzburger Straßenzeitung zu lesen. 
Nun können die Geschichten der Straße auch gehört und gesehen werden. 
Apropos-Verkäufer Georg Aigner nimmt Sie mit auf den Stadtspaziergang 
„Überleben“. Detailgetreu und authentisch erzählt er aus seinem Leben und 
welche Rolle die einzelnen Stationen dabei spielen.

Ein Projekt der Salzburger Straßenzeitung 
Apropos, Soziale Arbeit gGmbH
www.apropos.or.at & www.soziale-arbeit.at

ÜBERLEBEN   
Donnerstag, 15:00 – 16:30 Uhr

Der Bahnhof ist nicht nur eine Drehschei-
be für Reisende und Pendler, sondern 
auch für Wohnungs- und Obdachlose. 
Bei dieser Tour erfahren Sie, wo arme 
Menschen übernachten, wie sie an Geld 
kommen, wo sie günstig Lebensmittel 
einkaufen und wie es sich anfühlt, täglich 
ums Überleben zu kämpfen. 

ANMELDUNG
stadtspaziergang@apropos.or.at 
Tel.: 0662/870795-23 bei 
Verena Siller-Ramsl (Mo., Di., Mi. & Do.) 

Erwachsene: 10 € | Schüler*innen & Stu-
dierende: 5 €, (geeignet für Jugendliche 
ab 14 Jahren)

Dauer: 1,5 Stunden | Der Stadtspazier-
gang findet ab 4 Personen statt – und der-
zeit bis max. 10 Personen. Für Gruppen 
sind auch flexible Termine möglich.

Treffpunkt: Bahnhofs-Vorplatz, Südtiroler 
Platz direkt vor dem Haupteingang.

Bitte Maske mitnehmen. 

eßartsnialP

                                               

Aiglhofstraße

Kiesel

Makartplatz

Mirabellplatz

Bärenwirt

Landes-
krankenhaus

essagenitsuguA

Justiz-
gebäude

Festungsbahn

Volksgartenbad

Josefiau

Mönchsbergaufzug

Museum der 

Moderene

Maxglan

Hanuschplatz

Übe
rfu

hr-

ste
g

Kaigasse

Kajetanerk.

Strubergasse

Aribonenstraße

Steingasse

Ga
isb

erg

str
aße

Cl.-Krauss-Str.

Sterneckstraße

Minnesheimstraße

Eichstraße

Vogelw
eiderstraße

wl egoV

Gabelsbergerstraße

Ignaz-Rieder-Kai

Franz-Hinterholzer-Kai

A

Überfuhrstr.

Aigner Straße

K a p u z i n e r b e r g

M
ö

n
c h s b e r g

R a i n b e r g

LEHEN

AN

MÜLLN

RIEDENBURG

LEOPOLDSKRON

Leopoldskroner W
eiher

GNIGL

SCHALLMOOS

Lehener
Brücke

Pionier-

steg

Eisenbahn-
brücke

Saint-Julien-Str.

Markus Sittikus-Str.

Jahnstr.

Ignaz-Harrer-Straße

Müllner-

steg

M
ak

ar
t-

st
eg

St
aa

ts
-

br
üc

ke

Lin
ze

r G
ass

e

No
nn

ta
ler

Br
üc

ke

DomErzabtei St. Peter

Stift Nonnberg

Getreidegasse

Festspiel-
haus

Franziskanerk.

Alter
Markt

Schallmooser

Lin
dh

of
str

aß
e

Aug
us

tin
erg

.

M
oo

ss
tra

ße

eimere

Kapuzinerkloster

Schloss
Mirabell

Imbergstraße

St.-Sebastians-
Kirche

Schw
arzstraße

M
oz

ar
t-

st
eg

Leopoldskronstraße

Sinnhubst

Sinnhubstraße

Le

op
old

skr
oner Allee

Kendlerstraße

Festung
Hohensalzburg

NONNTAL

Rennbahns
tra

ße

Akademiestra
ße

Eberhard-Fugger- Straß e

Fürbergstr.

Fürbergstraße

Hauptstraße

Hellbrunner Straße

Firmianstra
ße

König-Ludw
ig-Straße

ORFFürstenallee

Hofhaymer Allee
Friedensstraße

Nonntaler Hauptstr.

FürstenalleeSteinmetzstr
Thumeggerstraß

straße

Lin
ze

r B
un

de
ss

tra
ße

Hauptbahnhof

Neutorstraße

Auersperg-Str.

©
 C

on
st

an
tin

 F
ilm

 V
er

le
ih

/B
er

nd
 S

ch
ul

le
r

MEINE LIEBLINGSSENDUNG, 
WANN IMMER ICH WILL.

MO DI MI FRDO SA SO

JetztTV PLUS6 Monate gratistesten! 

Das volle TV-Programm
7 Tage auf Abruf:
salzburg-ag.at/tvplus  
oder 0800/660 660




